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1L Montag , deu 20 . Januar 1913. 7 . Jahrgang.

Amtliche BeLanntmachungen
der Stadt hochheim am Main.

Bekanntmachung.
. Äur Errichtung eines Eichhauses in der Ltadkgemcinde Hoch-

yeim (L Tu.  sollen die Erd -, Maurer -, Zimmer -, Dachdecker-, Klemp-
r er=' dutz - und Anstreicherarbeiten getrennt im Wege

der offcnilichen Ausschreibung vergeben werden, ' wozu Termin aus
-vienstag , den 21. Januar !. Is ., vormittags 11 Uhr , auf der Bür-
germ êsttcrei anberaumt ist.

Die Anbieter habe » ihre Offerten verschlossen mit der Ausschrifi:
„Enyharis Neubau " frühzeitig vor dem Termin an der vorbezeich-
neten Stelle einzureichen . Die allgemeinen Bedingungen , Zeich¬
nungen sowie vorgeschriebene Angebotsformulare können daselbst,
Zunmer Nr . 8, während der Bureaustunden eingesehen , und Letz¬
tere gegen Erstattung der Schreibgebühren in Emviaua genommen
werden.

Hochheim a . M ., den 13. Januar 1913.

._ Der Magistrat . I . B .: I . P r c i s.

Betrifft : Abgabe von Obst-Ebelreisern,
früheren Jahren sollen auch in diese!» Jahre Obst-

gelangen ^ an Landwirte und Obstzüchter zur Verteilung
Folgende Sorten sind für die hiesigen Verhältnisse besonders

empfehlenswert:

m  1 . Aepscl.
Weißer Klarapfel , Graue Herbstrenette , Gelber Erdapfel . Jakob

Lebe !, Landsberger Renette , Vaumanns Renette , Kanada Renette,
Schoner von Boskop , Schafnase , Boikenapfe !.

. . 2. Birne  n.
__ Williams , Christbirns , Bestebirne , Gcüerls Butterbirne , Gute

Luyc von Avanches , Bosc 's Flaschenbirne , Diels Butterbirne,
pasiorenblrne , Präsident Drouard . Großer Kaizenkopf.

3. k i r s ch e n.
_ ,».Jr,8i r Maikirsche , Irouin .s Herzkirsche, 5) cdcifinger Riesen
rrnorpeltirsche , Speckkirjche , Napoleonskirsche , Große schwarze
Leberkirsche , Große lange Lokkirsche.

„ .. 4. Iwetfchen.
Buhler Frühzweksche . Rivers Frühpflaume , Mirabelle von

Nancy , Königin Viktoriavflaume , Große grüne Reineklaude , Wan¬
genheims Frühzwetsche.

Damit die genügende Anzahl Edelreiser beschafft werden kann,
ersuche ich sie Magistrate und die Gemcindevorstände , zu ermitteln,
welche Sorten und Stückzahl Edelreiser in den einzelnen Gemein¬
den gewünscht werden . Der Bedarf ist inir in einer Zusammen-
stellung unter Angabe der Namen der Besteller bis spätestens zum
, .r Januar d. I . anzuzeigen . Säter eingehende Bestellungen
können nur erledigt werden , soweit Vorrat vorhanden ist. Ein
Preis zahlt 10 Augen , fodaß es für 3 Pfropfer genügt , wonach die
Anzahl der zu bestellenden Reiser zu bemessen ist.

Ser  Versand der Edelreiser erfolgt je nach Witterung Ende
Februar oder Anfangs März.

Wiesbaden , den 9. Januar 1913.
Der Vorsitzende des Kreis -Ausschusses,

von Heimburg.

, ^ lrb  , mi j dem Bemerken veröffentlicht , daß Bestellungen auf
Edelreiser s o fort  im Raihause zu machen sind.

Hochheim a . M ., den 16. Januar 1913.
___ _ Der Magistrat . 3 . 35.: I . Preis.

Bekanntmachung.
Auf Verfügung der Königl . Regierung in Wiesbaden soll die

-öcramptung und Vertilgung der Schnacken und Schnackenbrut mit
allen Anttein durchgesührt werden . Die Ausrottung der Larven der
Zungen Vrut m ihren Ablagerungsplätzen in stehenden Wasserflächen
st durch Zuschutten dieser , oder Besetzung mit larvenfressenden

mit Wasserpflanzen vorzunehmen . Die
hJrtlS  o ? Weibchen in ihren Winterquartieren geschieht am
Zisternen Ausräuchern und Ausbrennen der Kellerräume uns

9r„ ffnrw. n  ^ oi $.es  Sur Kenntnis gebracht wird , ergeht zugleich die
6ci )natfpti Unnf„ blenr cner 6i)rl)e Bekämpfung und Vertilgung der
nehmen " Anwendung vorstehender Maßnahmen vorzu-

? ' z->̂ ^ sung dieser Anordnung wird überwacht.
Hochheim a . JA., den 8. Januar 1913.

._ _ _ Die P olizei -Verwaltung . I . V .: I . P r e i s.

. Bekannkmachung.
gendsi ^ 3MrlMrisi °» ba ^ ^m ^ Fuhrwerken werden auf die fol-
»mbbrm ™ !̂ n  Polizeiverordnung des Herrn Regierungs-

k C!> b - Februar 1912 wiederholt aufmerksam gemacht,
bis eiiiö x o Zeit von einer Stunde nach Sonnenuntergang
auf einem Stomas !* * Sonnenaufgang müssen Fuhrwerke , die sich
Die Beleuchtend oder Platze befinden , beleuchtet sein,
schehen. ^ ^ durch hellbrennende , saubere Laternen zu ge-

sonenbcchrderung ' wen -n " " ^ » ^ ^ Bauart vorzugsweise der Per-
Seite mit Laternen v" r?eb^ k̂ " der oberen linken und rechten
sind, daß sie von Cniaemn tn .n " ' blf fü  eingerichtet und angebracht
wahrgenommen werde ?, "können Ueberholenden deutlich

bringung ^einer ' Latern " ^ Ĵüh ^ r Regel die An-
(8 10 der Wegepoiizeiverordnung vom .Fuhrwerke
sie auf verkehrsarmen Straßen am stuati ^ v^ können
buken Seite des Fuhrwerks gehend , sE - . festigen " " l der
sie an der oberen linken Seite des Fuhrwerf ^ ^ ' übrigen .ft
noch gebräuchlich ist, zwischen den Räd ^ n k„ ° 0,65 s IS!,CJ'
wenn die Art der Ladung (Feuergesährlichkeit
" 'P .Blagen selbst ausschließt , an der linken Seite de^ vuati ^r^ i'mn
zwe , Zugtieren des linken Zugtieres anzubriuaen i

^Laterne ist aber in Äcn Sfflffnf & K

8‘ J >Cr Lichtschein der einen Laterne von rückwärts nirfn
^ l't wahrgenommen werden kann , fei es, weil die Laterne

nicht entsprechend eingerichtet oder angebracht ist oder sich z.
B . wegen der Bauart des Wagens (Möbelwagens ) oder wegen
feiner Ladung (Heu usw .) nicht derart anbringen läßt . Eine
entsprechende zweite Laterne ist dann so am Fuhrwerk zu
führen , oder durch eine zweite Person nachzutragen , daß sie
das Fuhrwerk rückwärts beleuchtet:

b . für Fuhrwerke , deren Ladung seitlich oder nach hinten in Ge¬
fahren bringender Weise hervorsteht (z. B . Langholzfuhrwerks
usw .). Die zweite Laterne ist neben dem hervorstehenden
Teil der Ladung von einer zweiten Person zu tragen , wenn
sie nicht an diesem Teil der Ladung befestigt werden kann.

Jeder in der Fahrt befindliche , wie m» . der Straße haltende
(vergl . 8 48 der Wegepolizeiverordnung ) Fuhrwerk hat , sofern
Breite und Beschaffenheit des Wagens es gestatten , die linke Seite
des Weges zu vermeiden und sich auf der rechten Seite oder wenig¬
stens so weil auf der Mitte des Weges zu halten , daß auf der linken
Seite Platz für ein Fuhrwerk blcilit.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Polizeiverord¬
nung werden mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mark , im Unver-
mögensfalle mit entsprechender Hast bestraft.

Hochheim a . M ., den 28. Dezember 1912.
Die Polizeiverwaltung . Walch.

NichtaMlicher Teil.

Tagrs-Rundschas.

Die feierliche Aufnahme der neuerncmnken Ritter des Schwarzen
Adlerordens.

B e r l i n , 18. Januar . Im Rittersaal des Königlichen Schlosses
vollzog heute der Kaiser in Anwesenheit der Fürsten und kapitelfäh ' -
gen Ritter des Schwarzen Adlerordens und zahlreicher geladener
Gäste die feierliche Aufnahme der nsuernannten Ritter des Schwar¬
zen Lldlerordens , nämlich des Admirals Grafen v. Baudifsin , des
Kriegsimnisters o. Heeringen , des Admirals v. Holtzendorff , des
Generals der Infanterie v. Prsttwitz und Gaffron und des Generals
der Infanterie v. Plötz . Als PurMns fungierte ,i  Generaloberst
o. Pteffen und General der Infanterie v. Moltke . Der Kaiser
richtete an die Jiitter die Frage , ob sie geloben wollten , die Jiitter-
pflichten zu erfüllen , worauf jeder an den Thron herantrat , die bloße
Rechte auf das Statutenbuch legte und erwiderte : Ja , ich gelobe!
Dis Ritter wurden alsdann mit dem Ordcnsmantel bekleidet . Der
Kaiser als Ordcnsgroßmeister hing den vor dem Thron Knieendcn
die Ordenskctte um und erteilte die Accolads . Hierauf begaben sich
sämtliche Ritter in feierlichem Zuge nach dem Kapitelsaal , wo nun¬
mehr der Kaiser als Großmeister in Gegenwart der 49 Ritter ein
Kapitel des Ordens abhielt . Nach Schluß des Kapitels begab sich
der Kaiser an der Spitze des wiedergebildeten feierlichen Zuges nach
der Schwarzen Adler -Kammer , wo die Ordcnsmäntel abgelegt
wurden.

Die Ausbildung der Ersatz -Reserve ist letzthin von militärischer
Seite gewünscht worden , um der tastächlichen Durchführung der all¬
gemeinen Wehrpflicht , der bekanntlich jetst nach zahlreiche dienst¬
fähige junge Leute nicht nachzukommen haben , näher zu kommen.
Dagegen fordern die „Berl . N . N ." im Hinblick auf die neue Mili¬
tärvorlage die restlose Durchführung der allgemeinen Wehrpflichr,
eine Forderung , die volkswirtschaftlich berechtigt sei und Deustchland
des unsitüichen Zustandes enthebe , daß heute die Familienväter für
die ledige Iungmannfchaft Deutschlands die Kastanien aus dem
Feuer holen . Die Landwehr soll künftig die Aufgabe übernehmen,
die heute der Ersatz -Reserve zusällt.

Washington . Oberst Goethals erklärte im Marinekomitee des
Repräsentantenhauses , daß eine Garnison von 25 000 Mann not¬
wendig sei, um den Panamakanal zu schützen. Die gegenwärtigen
Pläne sähen nur 8000 Mann vor . Wenn wir in einem Kriege die
Herrschaft über das Meer verlieren würden , führte Goethals aus,
so wären wir auf die Garnison angewiesen und könnten keine Der-
stürkungen von den Vereinigten Staaten erlangen . Die Schleusen
sind ein wichtiger Teil des Kanals und sollten mit starken Be¬
satzungen geschützt werden . An beiden Endpunkten sollten Garni¬
sonen errichtet werden . Die Erklärung , daß der Kanal schwerlich ge¬
halten werden könnte , wenn die Vereinigten Staaten die 5)errschaft
über das Meer verlieren würden , erregte großes Interesse.

Lur In MsnkrrlL.
Die „Norddeutsche  A l l g e m e i n e Z e i t u n g" schreibt

in ihrer Wochcnrundfchau : Die Wahl des bisherigen französischen
Ministerpräsidenten und Ministers des Aeußern Raymond Poincare
zum Präsidenten der Republik ist auch in Deutschland mit den
achtungsvollen Empfindungen aufgenvinmen worden , auf die der
Vertrauensmann des französischen Volkes Anspruch hat . Herr
Poincare ist in der seit dem Beginn seines Ministeriums verflossenen
Zeit als ein Staatsmann hervorgetreten , mit dessen Namen sich in
Europa und darüber hinaus die Vorstellung eifriger patriotischer
Wirksamkeit für die innere wie die äußere Politik Frankreichs ver¬
bindet . Zugleich hat er feine Befähigung auch in den Dienst der
europäischen Friedensarbeit zur Entwirrung der Orientfragcn ge¬
stellt , und die Sympathien , die er sich hierbei zu erwerben wußte,
begleiten ihn in die hohe Stellung , die er durch das Verttauen seiner
Mitbürger als Staatsoberhaupt der französischen Republik er¬
langt hat.

DK Lage Ws dem Balfatt.
Der Worklauk der Note der Mächte.

Berlin.  Die von den Botschaftern in Konstantinopel am
Freitag übergebene identische Noie hat folgenden Wortlaut : Die
Unterzeichneten Botschafter von Oesterreich -Ungarn , England , Frank¬
reich, Rußland , Deutschland und Italien sind van ihren Regierungen
beauftragt worden , Seiner Exzellenz dem Minister der Auswärtigen
Angelegenheiten Sr . MazestÄ des Sultans die folgende Mitteilung
zu machen : In dem Wunsche , der Wiederaufnahme der Feindselig¬
keiten vorzubeugen , glauben die genannten Mächte die Aufmerksam¬

keit der ottomanischen Regierung auf die schwere Verantwortung
lenken zu sollen, die sie auf sich nehmen würde , wenn sie entgegen
den Ratschlägen der Mächte , die Wiederherstellung des Friedens ver¬
hindern würde . Sie würde es nicht nur sich selbst zuMchreiben
haben , wenn die Fortsetzung des Krieges zur Folge haben würde,
das Schicksal der Hauptstadt in Frage zu stellen und vielleicht die
Feindseligkeiten auf die asiatischen Provinzen des Reiches auszu¬
dehnen . In diesem Falle wird sie nicht auf den Erfolg der Be¬
mühungen der Mächte rechnen können , sie vor den Gefahren zu be¬
wahren , denen auszusetzen , sie ihr bereits widerraten haben und
auch weiter widerraten . Wie die Dinge liegen , wird die kaiserlich
ottomanische Regierung nach dem Friedensschluß den moralischen
und materiellen Beistand der Großmächte bedürfen , um die Schä¬
den des Krieges wieder gut zu machen , ihre Stellung in Konstanti¬
nopel zu befestigen und die weiten asiatischen Gebiete in guten Stand
zu setzen, deren Gedeihen ihre wirksamste Stärke sein wird . Um
dieses notwendige Werk zu unternehmen und durchzuführen , wird
die Regierung Sr . kaiserlichen Majestät des Sultans auf die Wirk¬
samkeit der wohlwollenden Unterstützung der Mächte nur rechnen
können , wenn sie ihren Ratschlägen folgen wird , die von den allge¬
meinen Interessen Europas und denen der Türkei eingegeben sind.
Unter diesen Umständen glauben die europäischen Großmächte ge-
nieinsam der kaiserlich ottomanischen Regierung erneut den Rat
geben zu sollen , der Abtretung Adrianopels an die Baikanverbünde-
ten zuzustimmen und den Großmächten die Sorge zu überlassen,
über das Schicksal der Inseln des Aegäischen Meeres zu befinden.
Gegenüber diesen Umständen würden die genannten Mächte es sich
angelegen sein lassen, den Schutz der muselmanischen Interessen in
Adrianopel und die Achtung vor den in dieser Stadt besindlichen
Moscheen , religiösen Gebäuden und Grundstücken zu sichern.
Ebenso würden sie dahin wirken , daß bei der Lösung der Frage der
Inseln des Archipels jede Drohung für die Sicherheit der Türkei
ausgeschlossen ist,

London.  Die Ueberreichung der Note der Mächte in Kon-
stontinopel und die Veröffentlichung des Wortlautes verursachen hier
eine unzweifelhafte Erleichterung der Gemüter , weil sie den Ge¬
rüchten und den Vermutungen über die Ursache der Verzögerung
ein Ende machen.

Zu der K o l l c k t i v n o t e der Mächte schreibt die „Nord¬
deutsche Allgemeine Zestung " : Aus dein bereits veröffentlichten
Wart .aut der Note ergibt sicy, daß sie nicht aus die Ausübung eines
Zwanges gerichtet ist. Maßregeln , durch die ein Heraustreten der
Mächte aus ihrer Neutralität cingeleitst werden könnte , sind nicht
angekündigt . Insbesondere enthält die Note keinen Hinweis aus
eine Demonstration der Großmächte in türkischen Gewässern.

K o n st a n t i n o p e l , 19 . Januar . Seit 1 Uhr nachmittags
tagt auf der Pforte der Ministerrat , aber man weiß noch nicht , ob
er die Beratung über die Llntwort der Pforte auf die Kollektivnote
der Mächte heute zu Ende führen wird . Man glaubt , daß die Ant¬
wort nicht vor Mitte nächster Woche übergeben werden kann.

Konstantinopel^  19 . Januar . Nach sicherem Vernehmen
soll sich fast der gesamte Ministerr -at für den Frieden ausgesprochen
haben . Nur einige Minister hätten für den Krieg gestimmt , seien
aber in der Minderheit geblieben . Man glaubt , daß die Antwon
der Pforte , ohne eine kategorische Ablehnung zu enthalten , Anlaß
zu einen ! schriftlichen Verkehr mit den Mächten bieten wird.

Konstant!  n op el,  20 . Januar . Die National -Dersamm-
lung , die über die Lage unterrichtet werden soll, ist aus Dienstag ein¬
berufen worden.

Der ungefähre Inhalt der Antworknoke der Türkei.
K o n st a ir t i n o p e l , 19. Januar . Wie der „Ikdam " meldet,

wird die Pforte in der Antwortnote erklären , daß sie sehr für eine
versöhnliche Haltung sei und daher die Bemühungen der Mächte,
die auf Aufrechterhaltung des Friedens abzielten , überaus würdige.
Daß es aber unmöglich sei, sei es auf die Aegäischen Inseln zu ver¬
zichten , die im Zusammenhang mit Asien ständen , sei es auf Lldria-
nopel und was dazu gehöre . In diesem Punkte , der Leben oder
Tod für die Türkei bedeute , könne die Türkei keine weiteren Opfer
bringen . Aber aus Achtung gegenüber den Mächten wolle die
Pforte ein letztes Opfer bringen und könnte in Unrerhandlungen ein-
trctcn über eine neue Grenze diesseits derjenigen , welche bereits
vorgesehen sei und die der Türkei Adrianopel und was dazu gehöre
belasten würde . Wenn gegenüber diesem Opfer , welches das
Maximum darstcllt , die Derdündeten nicht ebenfalls ein Opfer
bringen wollten , werde die Verantwortung für die Wiederaustrahnie
der Feindseligkeiten nicht auf die Pforte sondern auf die Verbünde¬
ten fallen.

Eine russische Drohung.
K o n st a n t i n o p e l. Die Pforte hat im Verlaufe weniger

Tage zweimal durch den russischen Botschafter v. Giers die Er¬
klärung erhalten , daß im Falle der Wiederausnahme des Kriegs
Rußland seine Neutralität nicht mehr bewahren könne.

Bulgarien und Rumänien.
Budapest.  Der rumänisch !) Minister Janescu erklärte auf

der Durchreise einem Berichterstatter des „Pestcr Lloyd " : Die Ver¬
handlungen zwischen Rumänien und Bulgarien ergaben kein end¬
gültiges Resultat . Sie würden vielleicht in Sofia oder Bukarest
fortgesetzt.

Wien,  18 . Januar . Die „Politische Korrespondenz " erführt
aus Sofia : In den zwischen Bulgarien und Rmänien staüfinden-
den Erörterungen sei jede Spur einer Verstimmung geschwunden.
Auf beiden Seiten bekunde sich der beste Wille zur Erzielung eines
Einvernehmens , das nicht mehr ferne fei. In leitenden bulgarischen
Kreisen wird mit Anerkennung der Rolle Oesterreich -Ungarns in
dieser Angelegenheit gedacht , welches unter Enthaltung von jedem
unmittelbaren Eingreifen sich bemühte , das Ausgleichswerk durch
wiederholte , in freundschaftlichstem Tone gehaltene Ratschläge zu
erleichtern.

Was Montenegro beansprucht.
London,  18 . Januar . Wie das Reutersche Bureau erfährt,

überreichten die inontenegrinische » Friedensdelegierten dem Minister
des Lleußsrn Grey , und den Botschaftern in London eine Denk¬
schrift, in der die einzelnen Griinde aufgeführt werden , weshalb
iskutari , Ipek und Prizrend Montenegro einvcrleibt werden sollten.
Montenegro wolle lieber als politischer Faktor von der Balkanhalv-
insel verschwinden , als seine Ansprüche auf die genannten Orte auf¬
geben . Der Denkschrift liegt eine Karte bei, auf der die von Mon-



tenrgro beanspruchten neuen Grenzen kenntlich gemacht sind. Wie
das Reuterschs Bureau weiter erfährt , bereiten auch die anderen
Valkonnerbllndeten ähnliche Erklärungen zur Unterstützung ihrer
Gebietsforderungen vor.

Oesterreich und der Valkanbund.
Budapest,  19 . Januar . Der „Pester Lloyd" hebt in einer

Besprechung des Verhältnisses Oesterreich-Ungarns zu dem Balkan¬
bund hervor : Der größte Fehler , den die Baltanstaaten sich selbst
und der Monarchie gegenüber begehen, besteht darin , daß sie unter
dem Einfluß nicht allzu aufrichtiger Freunde sich in wichtigen
'Augenblicken in lenen künstlich geschaffenen Gegensatz zu Oesterreich-
Ungarn drängen ließen. Cr sagt dann zum Schluß : Oesterreick)-
Ungarn hegt keine Feindseligkeit gegen Serbien . Cs gab ihm Be¬
weise seiner Freundschaft und verlangte nur als unerläßliche Be¬
dingung des ungestörten Nebeneinanderlebens die serbische Gegen¬
leistung. Hoffentlich ist der wieder einmal mißglückte Versuch,
Oesterreich-Ungarn vom Balkan auszuschalten und dort als quantitü
negligcable zu behandeln, der letzte dieser Art , denn Oesterreich-
Ungarn erwartet , daß sich Serbien nach dem Scheitern dieser unna¬
türlichen Politik gegen Oesterreich-Ungarn endgültig auf den Weg
einer natürlichen Politik begibt.

Der Kreuzer „Hamidieh".
Port Said,  19 . Januar . Der türkische Kreuzer „Hamidieh"

ist in der Nacht hier eingetroffen. Nach Aussage des Kommandan¬
ten hat er die Dardanellen einige Nächte zuvor bei Hellem Mond¬
schein. nicht bei Nebel, verlassen, ohne von den Griechen bemerkt zu
werden. In der letzten Nacht habe er auf der Höhe von Port Said
in einem Rückzugsgefechtmit zwei kleinen griechischen Kreuzern
einen Anker verloren . Das Schiff sei unbeschädigt, an Bord alles
wohl. Der Kreuzer nimmt jetzt Kohlen und Proviant über.

Konstantinopel.  Die ganze türkische Presse jubelt über
den Erfolg des Kreuzers „Hamidieh". Sie rühmt , daß die Kühn¬
heit der alten türkischen Marine wieder ausgelebt sei, und sagt
voraus , daß die Herrschaft im Aegäischen Meer wieder zurückge¬
wonnen und die Inseln wieder erobert würden . Auch der Piräus
würde bombardiert und die Griechen müßten um Frieden bitten.
Dagegen drückt man sich in maßgebenden seemännischen Kreisen
skeptisch über die wirkliche Tragweite dieser Tat aus.

Konstantinopel,  20 . Januar . Das Kriegsamt meldet:
Vorgestern morgen lieferte die türkische Flotte bei Lemnos der grie¬
chischen Flotte eine Seeschlacht, Der Kampf, während dessen die
tlirkischen Schiffe die feindliche Flotte beschädigten, dauerte drei
Stunden . Die „Agence Ottomane", die diese Nachricht verbreitet,
fügt hinzu, die türkische Flotts sei siegreich zurückgekehrt. — Die
Griechen melden, sie hätten gesiegt.

Dchnchkn m%  hochtzeM K.
hochhclm.

* Der Gesangverein „Liedertafel" beschloß in einer außer¬
ordentlichen Bersammlung das Fest seiner Fahnenweihe am 8. und
9. Juni ds. Is . abzuhalten.

* Am Samstag nachmittag statteten die Teilnehmer der Wein¬
bauschule zu Oppenheim a . Ah. den Kellereien und Geschäftsräumen
der Firma Bürgest einen Besuch ab.

* Ein dicht besetzter Saal — von kappengeschmückten fröhlichen
Närrinnen und Narren , die hell nnd laut ihre Stimmen erschallen
ließen, um den Text de» närrischen Liederbuches zur Geltung zu
bringen , und auf dem närrisch dekorierten Podium das feucht-fröh¬
liche Komitee, — das war gestern abend ein Anblick im „Kronen¬
saal", der jeden Griesgram schwinden machte und alte Erinnerungen
an die Glanzzeit des Hochheimer Karnevals und dessen treuen Va¬
sallen, des „Fidelio", wnchrief. Obgleich diese erste „Damensitzung"
ja nur als Versuch gelten kann, um die Gesinnung für die „Fidelio-
sache" kennen zu lernen, so hat die Gesellschaft, insbesondere das
„fleißige Komitee", mit derselben einen vollen Erfolg erzielt. Auf
alle Einzelheiten des Riesenprogramms einzugehen, würde zu weit
führen . Jeder von der Gesellschaft, sowie die närrische Versamm¬
lung, ganz besonders auch der überaus zahlreiche Damenflor , trug
zum guten Getingen des Ganzen nach Möglichkeit bei. Die bis zum
Schluffe herrschende karnevalistischeStimmung dürfte zur Genüge
bewiesen haben, daß echter Fidesio-Gelst sich für die Zukunft wieder
Bahn brechen wird zum Heike der „Hochemer Fassenacht", so daß
sich der Schlußvers des ersten Liedes der gestrigen Sitzung bewahr¬
heitet, der da lautet:

Druni laßt uns jubeln, fröhlich fein.
Und uns der Narrheit stets erfreuen
Und laßt uns lieben 's Leben lang
Die Narrheit , Weib, Wein und Gesang!

Biebrich.
* Wahres Frühlingswetter  erfreute uns a»i gestrigen

Sonntag . Die milde Luft und der freundliche Sonnenschein standen
in grellem Gegensatz zu dem Bild, das die Natur mit ihren weiten
Schneeslüchon noch bietet. Ein riesiger Mcnschenverkehr war die
Folge der günstigen Witterung . Auf den Straßen iiincrhalb der
Stadt konnte man zwar meist trockenen Fußes gehen, aber außer¬
halb des Ortsberinges aus den nicht befestigten Fuhgängerwegen
dagegen machten sich doch die Spuren des Tauwetters der letzten
Tage empfindlich benicrkbar. Die Sonne hat gestern den noch vor-
l)tmdenen Schneemajscn wieder sehr zugcsetzt und wenn wir noch
ein paar solcher Tage bekommen, dann wird auch der letzte Rest der
kurzen Winterherrlichkeit bald verschwunden sein. Der heute vor¬
mittag niedergehende Regen hat auch sein Teil dazu beigetragen.
Man merkt es jetzt schon sehr, daß die Tage länger und die Nächte
kürzer werden. Wir brauchen abends das Licht erst später anzu¬
zünden und können cs morgens früher austöschen, sodah die Gas -,
Elektrizitäts- und Petroleuinkoften sich vermindern.

* Der R h e i n w a sj e r st a n d beginnt infolge des anhaltenden
Tauwetters zu st e i g e n. Heute zeigt der hiesige Pegel eine Wasser'
höhe von 1,79 Meter , das ist seit Samstag eine Zunahme von 41
Zentimetern.

* U n l a u t e r e r W e t t b c w e r b. Der Tapezierer und De¬
korateur Karl K. und feine beiden Söhne , die Tapezierer Karl und
Otto, kauften lm vorigen Jahre in Wiesbaden alte Möbel auf. Nach¬
dem sie sie anfgearbeitet und wieder hergestellt hatten, priesen sie
diese in Tageszeitungen an. Dabei bedienten sie sich Ueberschriften
wie „Gelegenheitskauf", „Wegen Wegzugs", „Wegzugshalber" usw.
Dadurch machten sie sich jedoch des unlauteren Weltbewerbs schuldig,
da die in den Anzeigen aufgesührten -Angaben nicht der Wahrheit
und den Tatsachen entsprachen. Wegen Vergehens gegen das Wett¬
bewerbsgesetz wurde jeder der drei von der Strciskainnicr in 30
Mark Geldstrafe genommen.

Gelsenhelm. In der Frage der Gasversorgung beschlossen die
Stadtverordneten , das Gas ' von dem nahegelegenen Gaswerk
Rüdesheim zu beziehen! Der Preis stellt sich ans 7 Psennig pro
Kubikmeter. Der Vertrag ist aus die Dauer von 10 Jahren abge¬
schlossen. Mit dieser Lösung der Gasfrage sind für Geisenheim alle
anderen Projekte (z. B. die Errichtung eines Grupven -Gaswerks
oder Anschluß an die Gasvcrtriebsgesellschast „Dessau") hinfällig ge¬
worden.

Aßmannshausen . Schon seit Jahren besteht zwischen der Nie¬
derwaldbahngesellschafteinerseits und den Molorbootsbefitzern und
Droschkenbesitzern in Aßmannshausen andererseits ein Konkurrenz¬
kampf, der, wie schon mehrere Gerichtsverhandlungen gezeigt, nicht
immer mit redlichen Waffen ausacsochten wird. Die Motorboots¬
besitzer versuchen dabei sehr ost, Fremde , die mit dem Boot der
Niederwaldbahn-Gesellschaft nach Bingen oder Rüdesheim a. Rh.
über den Rhein setzen wollen, unter allerlei Spitzfindigkeiten aus ihr
Boot zu locken und so der Gesellschaft den Verdienst zu schmälern.
So hatten sich am Samstag vor der Strafkammer Wiesbaden der
Motorbootsbesitzer Anton Eigier und der bei ihm in Diensten
stehende Motorbootsführer wegen derlei Machenschaften im vorigen
Jahre zu verantworten . So hatte beispielsweise am 31. Juli der
Angeklagte Eigler einen Photographen ans Bingen von Aßmanns¬
hausen übergesetzt. Als der Photograph , der seine Familie bei sich
hatte, auf der Fahrt 4 Karten aus einem vorher bei der Niederwalv-
bahngesellfchaftgelösten Abonnement riß nild in Zahlung geben
wollte, wurde er damit zurückgewiesen, da die Karten hier keine
Gültigkeit Hütten. Er mußte 2 Mark berappen , außerdem waren
die vier Fahrscheine ungültig . In diesem Falle hatte Eigler durch
die Warte „Lokalfahrt 3.50 jlhr nach Bingen hier" den Irrtum er¬
regt, als sei sein Boot das Lokalboat. In einem zweiten Falle hatte
Weisel einem Fremden , der mit dem Fahrplan der Gesellschasi in
der Hand ihn fragte, wo das Boot 1.20 Uhr abgehe, geantwortet in¬
dem er ihn auf sein Schiss verwies : „Hier gehts Bootchs ab !" In
einem weiteren Fall wurde ein Leipziger Bäckermeister, der nach
dem Lokalboot Rüdesheim fragte, von Weisel auf dessen Boot ge¬
wiesen. Er setzte auch nach Bingen über , weigerte sich aber dort,
nach Rüdesheim weiterzufahren , da angeblich sein Motor nicht richtig
arbeite . Der Bäckermeister war deshalb gezwungen, mit dem
Schiff der Gesellschaft weiterzufahrcn , wo er erneut bezahlen mußte.
Wegen fortgesetzten Betrugs und Vergehen gegen das Wettbewerbs¬
gesetz« ahm die Strafkammer Eigler in 70 Mark , Weisel in 15 Mark
Geldstrafe, legte ihnen neben den Kosten des Verfahrens auch die
der Ncbenk.'age zur Last.

Ircmkfnrk a. IN. Zu dem in diesem Sommer geplanten Z u -
vcrlässigkeitsflug  hat neben dein Prinzen Heinrich nun
auch dessen kaiserlicher Bruder einen Ehrenpreis gestiftet. Der
Prinz selbst hat gestattet, die Veranstaltung künftig Prinz -Heinrich-
Flug zu nennen . Der diesjährige Flug wird voraussichtlichim 'Mai
vor sich gehen, die Flugstrecke ist bis jetzt noch nicht bestimmt, die
Meldungen , die hierüber bisher von einzelnen Blättern gebracht
wurden , sind daher verfrüht oder unrichtig. So dürfte z. B . der ge¬

plante Wassersluginaschinen-Wettbewerb ani Bodensee nicht im Zu¬
sammenhang mit dem Ueberiandflug stattftndcn, so daß auch jeden¬
falls nicht Konstanz der Zielpunkt ' des Fluges sein wird, sondern
ein südwestdeutscher Platz, vermutlich Straßburg.

Frankfurt . Der Deutsche Kaiser hat Herr» Oberbürgermeister
Voigt von Frankfurt a. M. das Recht verliehen, bei festlichen An¬
lässen die goldene Amtskeite zu tragen . Der Oberbürgermeister
hatte bereits in seinem früheren Wirkungskreis in Barmen die
gleiche Berechtigung erhalten.

— Der Querbahnsteig  des Hauptbahnhofes ist jetzt 168
Meter lang . Nach der Vergrößerung des Gejamtbahnhofs wird
er eine Länge von 228 Metern aufweisen und 24 Ein- und Ans-
fahrtglcise umfassen. — Vom 1. Mai an wird die bisher durch die
Schnellzüge Wien-Westbahnhof ab 7.30 Uhr früh und Wien an
9.38 Uhr abends vermittelte Tagcsschnellzngsverbindung zwischen
Wien und Frankfurt über Passau eine Kürzung der Reisedauer in
der Richtung Wien-Frankfurt um 2‘A Stunden und in der Gegen¬
richtung um 2 Stunden erfahren . Die künstigen Verkehrszeiten
sind: Wien ob 7.25 früh, Frankfurt an 8.56 abends, (bisher an 11.30
nachts), bezw. Frankfurt (Main ) ab 8.25 vormittags (bisher ab
6.16 früh), Wien an 9.50 abends. (F . Z.)

Merkt aus der Amgegekd.
— Mainz . Einen an Strapazen sehr reichen Dienst brachte die

letztverflosseneWoche den sämtlichen Truppenteilen der hiesigen
Garnison . Für alle Fußtruppen waren zwei große Winterfeld-
dienstübungen vorgesehen, die trotz des enormen Schneefails exakt
durchgesührt wurden . Am Samstag rückte fast die ganze 21. Division
zu ihrer zweiten Uebnng nach dem Blauen Lündchen ab. An der
Uebung beteiligten sich die Infanterieregimenter Nr . 80 (Wies¬
baden), 87 und 88 (Mainz ), sowie das Fußart .-Regt. Nr . 3 und das
Dragonerregiment Nr . 6 zu Mainz , im ganzen also 5 Regimenter.
Der Ausmarsch erfolgte morgens nach 7 Uhr. Bei Nordenstadt kam
es zwischen der roten (87er und 88er nnd der blauen Armee (80er)
zu einem lebhaften Feuergefecht, in das auch die Artillerie und Ka¬
vallerie eingriff. Nach Beendigung desselben kochten die Truppen
auf freiem Felde in den initgeführten Feldküchen ab. Gegen 3 Uhr
nachmittags trafen die einzelnen Regimenter wieder in ihren Ka¬
sernen ein. Diese letztere Uebung, der auch der Kommandeur der
21. Division Generalleutnant v. Holm beiwohnte, stellte an die Lei¬
stungsfähigkeit der Mannschaften und Pferde besonders hohe Anfor¬
derungen, ' da in dem stark tauenden, noch immer sehr hoch liegen¬
den Schnee kaum fortzukommen war . Eine dritte große Felddienst¬
übung , die 3 Tage andauern nnd an der die ganze 21. Division teil-
nehmen wird, soll gegen Ende dieses Monats stattfinden.

fc . Bad Nauheim. 19. Januar . Die Kaiserin trifft am Montag,
den 17. März d. I . zu einer Badekur hier ein, die bis zum 29. Aprll
währen wird. In dem Sanatorium Groedel nimmt die Kaiserin
Wohnung , während das Gefolge im Hotel Bellevue absteigt. 2iu
den hiesigen Aufenthalt schließt sich eine Nachkur der Kaiserin in
Bad Honiburg v. d. H„ die auf zirka 3 Wochen berechnet ist.

— Bodenheim. Seit Monaten treiben zahlreiche Wilddiebe in
hiesiger Gemarkung ihr Unwesen. Jetzt ist es dem hiesigen Iagd-
pächter gelungen, 3 Hechtsheimer Bürger beim Wildern abzufafsen
und zur Anzeige zu bringen.

Bad Kreuznach. Wie bei der Etatsberatung mitgeteilt wurde,
stieg hier der Betrag der Lustbarkeitssteuer von 5000 Mark infolge
der Kartensteuer auf 16 000 Mark. Der von den Stadtverordneten
genehmigte Hauptvoranschlag für 1913 schließt mit 2 828 525 Mark
gegen 2 500 000 Mark im Vorjahre ab. Die wirtschaftliche Entwicke¬
lung der Stadt und namentlich des Bades be^eichnete der Bürger¬
meister als günstig. Allerdings nahm die Einwohnerzahl der Stadt
in den letzten sieben Jahren nur wenig zu, doch hat sich in den letz¬
ten Jahren namentlich das Bad außerordentlich entwickelt. Die
Zahl der Kurgäste stieg in den letzten sieben Jahren von 13 000 auf
über 16 000 Personen.

Na§ Gesetz übe? dis hermmbül.
Mit dem 1. April v. Is . ist im Gebiet des Deutschen Reiches das

Hnusarbeitsgesetz vom 20. Dezember 1911 in Kraft getreten, welches
zum Schutze der Heimarbeiter , d. h. der Personen erlassen ist, die
nicht in Fabriken und Werkstätten des Arbeitgebers sondern in eige¬
nen oder gemieteten Räumen gewerbliche Arbeit verrichten. Nicht
unter das Gesetz fallen die Handwerker, die wie Schneider, Bäcker,
Schmiede usw. für den persönlichen Bedarf ihrer Kunden arbeiten.
Den Anstoß zum Erlaß des Gesetzes gaben in erster Linie mehrere
Heimarbeitsausstellungen , die die Oestentlichkeit darüber aufkiärten,
welch kärgliche Bezahlung die Heimarbeiter zum Teil erfuhren.

Ft, i ♦
Australisch-deutscher Roman von O t t o m a r H ö f e r.
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(Ein delikater Auftrag.
Philipp Rowe hatte allerdings seine Geheimnisse. Eheleute

sollen zwar dergleichen nicht vor einander haben, es ist jedoch eine
vielfach diskutiert und noch immer unentschiedene Streitfrage , ob
dieser Satz nur aus das eigene Ich zu beziehen oder auch auf die Ge¬
heimnisse' Anderer anzuwenden ist. Rowe huldigte der crsteren
Ansicht, und so sehr er Margarete liebte, so rückhaltlos sein Ver-
trauen zu ihr war , hielt er sich doch verbunden, auch ihr gegenüber
zu schweigen, wo es sich um das Geheimnis eines Andern handelte,
und noch' dazu um ein Geheimnis, das die Ehre eines ihm befreun¬
deten Mannes betraf.

Als Otto Hart und feine Frau Schmidt und den Seinen bei
ihrer Abreise von Australien nach dem Hafen das Geleit gegeben,
hatte der junge Mann , während die Frauen einander weinend in
den Armen gelegen und Schmidt nach dem Gepäck gesehen, Rowe
bei Seite genommen, ihm ein Packet eingehändigt nnd gesagt:

Rowe, beim Andenken meines Vaters beschwöre ich Sie , zu
tun , um was ich Sie jetzt bitte.

Ich verspreche es, hatte Philipp in feiner ruhigen , treuherzigen
Art geantwortet und sein Versprechen mit einem Handschläge be»
kräftigt.

Wohlan, nehmen Sie dies Paket , hüten Sie es sorgfältig, sagen
Sie keinem Menschen, hören Sie , keinem Menschen — auch Ihrer
Frau nicht — daß ich es. Ihnen übergeben, öffnen Sie es erst, wen«
Sie in der Heimat sind, und tun Sie mit dem Irchalt genau , was
Ihnen -ein dabeiliegcndsr Brief sagt.

Rowe hatte mehr fragen, sich nähere Instruktionen erbitten
wollen, aber sein Schwiegervater war zurückgckommenund er hatte
kaum Zeit gehabt, das Päckchen einzustecken. Gleich darauf hatte die
Glocke das Zeichen gegeben, daß Alle, die nicht auf das Schiff ge¬
hörten , es verlassen sollten, und Otto Hart war mit seiner Frau
an's Land zurückgekshrt, ohne daß er mit Rowe noch ein Wort im
Geheimen reden gekonnt. Stur durch Zeichen hatte er ihm dis Er¬
füllung des ihm gegebenen Wortes nochmals an das Herz gelegt
nnd durch ein Zeichen war ihm diese von Philipp zugesichert
worden.

Gewissenhast hatte Rowe das Päckchen ausbewahrt nnd es er,t
am Morgen seiner Ankunft in Neustrelitz geöffnet.

Als er den Umschlag, erbrach, fand er darin ein kleineres Paket
ohne Ausschrift und einen an sich adressierten Brief , dessen Inhalt
folgendermaßen lautete:

Philipp ! Ich mache Dich jetzt zum Mitwisser eines Geheimnisses,
das außer mir und einem einzigen Menschen auf der ganzen Erde
Niemand kennt, und ich beschwöre Dich, laß es begraben und ver¬
gessen sein. ,

Ich habe in meinem Leben viele leichtsinnige, törichte Streiche
begangen, eine ehrlose Handlung beging ich nur ein einziges Mal.
Von Gläubigern gedrängt , fälschte ich einen Wechsel aus den Namen
eines Studi 'engenossen, Heinrich Engelhardt . Ehe der Verfalltag
kam, mußte ich flüchttg werden; ich ging mit dem Bewußtsein, als
gemeiner Verbrecher gebrandmarkt zu werden, meinen Namen und
damit den Namen von Vater und Schwester der Schande preisge-
geben zu haben, Die Großmut eines Menschen, den ich aus der

Universität nur oberflächlich gekannt habe, hat niich vor dem
Aeuhersten bewahrt . Ich hatte Engelhardt 's Namen gefälscht, weil
er als der Sohn eines reichen Atannos und als solider Zahler be¬
kannt war , aber in freundschaftlichenBeziehungen stand ich nicht zu
ihm. Und doch hat er den Wechsel am Verfalltage als seinen eigenen
anerkannt und bezahlt und mir durch meine Schwester Lucie, mit
der er im Hause des Geheimrat Wecker häufig beisammen war , die
Beruhigung zugesandt, daß er es getan Ich erriet dies aus den
Worten , die Lucie an den Vater schrieb:

Heinrich Engelhardt läßt Otto sagen, er habe die seltene Hand¬
schrift, die ihm durch Otto's Vermittelung zugekommen, angekauft
und werde sie als Andenken an ihn aufbewahren.

Meine Schwester nnd mein harmloser Vater glaubten, cs sei
von einem Autograph die Rede; ich wußte , daß der Wechsel ge¬
meint sei. Er ist bezahlt, aber er existiert noch, ich weih nicht, wozu
ihn Engelhardt gebrauchen kann, in wessen Hände er noch fällt, nnd
so beschwöre ich Dich, Philipp , schaffe ihn zurück, vernichte ihn.

Heinrich Engelhardt ist der Sohn des Senators Engelhardt in
Hamburg ; es kann Dir nicht schwer werden, ihn aufzufinden. In
dem Paket ist der Betrag de sWechsels nebst Zinsen und Zinses-
zinsen. Löse das Papier ein, vernichte es und rette die Ehre meines
Vaters , meiner Schwester und

Deines
Otto Hart.

Hätte Rowe Otto nicht bereits das Versprechen der strengsten
Geheimhaltung seines Auftrages gegebeii gehabt, so würde ihn
dieser Brief von der Notwendigkeit derselben überzeugt haben. Cr
verschloß ihn sorgfältig und wartete ans eine paffenbe Gelegenheit
nach Hamburg zu reisen nnd den jungen Engelhardt aussuche» zu
können. Da sich dieselbe so bald finden wollte und Dem guten, ehr¬
lichen Philipp jeder Tag auf der Seele brannte , den er verstreichen
ließ, ohne sein Wort eingelöst zu habeii, so tam er auf den selt-
sainen Einfall , die Abwesenheit seiner Frau und seines Schwieger¬
vaters zu einem Ausflüge zu benutzen, und während beide auf der
einen Seite Neustrelitz verließen, machte er sich von der andere»
Seite aus dem Staube.

Das Glück war ihm bei seiner Expedition entschieden günstiger
als seiner Frau , denn der Senator Engeihardt war eine in Ham¬
burg so wohlbekannte Persönlichkeit, daß er mit dem Llufsuchen van
dessen Wohnung nicht viel Zeit zu verlieren brauchte, und ebenso
fand er Heinrich Engelhardt , der, nachdem er in Rostock stiidiert
hatte, in das große Geschäft seines Vaters getreten war , dessen
Leitung er binnen Kurzem übernehmen sollte.

Wie das erste Begegnen zwischen zwei Menschen, ohne daß
irgend etwas Feindseliges zwischen ihnen vorgefallen, zuweilen
darüber entscheidet, daß sie Zeitlebens sich im Gegensatz zu ein¬
ander befinden sollen, so gibt es hinwieder sympathischeNeigungen,
die ans den ersten Blick entstehen und nndauern , ohne daß die Be¬
teiligten je zu einem Aussprechen ihrer Gesinnungen gegen einander
kommen.

Das Letztere war bei Rowe und Engelhardt der Fall ; das
Schicksal wollte aber, daß sie nickt nur mit dem Auge, sondern mit
Herz und Mund einen Freundschaftsbund schließen sollten, der
manche Proben zu bestehen hatte und beiden reiche und schöne
Frucht trug.

Engelhardt führte Rowe, der ihn im Geschäftslokal aufsuchte
uni eine geheime Unterredung in Privatangelegenheiten bat,und

in ein kleines als Privatkonkor eingerichtetes Zimmer und lud ihn
zum Sitzen ein. Er war ein junger Mann von 26 bis 27 Jahren,
schlank und zierlich gebaut , mit dunklem Haar , dunklem Kinu- und
Schnurrbart und tiefgrauen Augen und bildete in seiner Erscheinung

zu dem großen, kräftigen, blonden Rowe einen Gegensatz, der eine
gradezu anmutende Wirkung hervorbrachte.

Anfänglich verlegen und stockend, aber unter den guten, ermn-
tigenden Blicken seines Gegenüber immer vertraulicher werdend,
brachte Philipp sein Anliegen vor und überreichte dem jungen Engel¬
hardt endlich das Paket Banknoten mit der Bitte , ihm dagegen das
verhängnisvolle Schriftstück auszuliefern.

Je weiter Rowe sprach, desto gespannter hörte Heinrich zu, und
wäre der Erstere ein austnerksamerer Beobachter und nicht selbst zu
sehr mit seinem Anliegen beschäftigt gewesen, so würde es ihm nicht
entgangen sein, daß sich eine lebhafte Bewegung seiner bemächtigte
und das ohnehin ernste Gesicht des jungen Mannes einen Ausdruck
von Traurigkeit erhielt.

Ich weiß nicht, ob ich das Geld nehmen darf, sagte er endlich,, ick ni'rmnn die daran aeknüvite Bedinaung nickt zu erfüllen.denn ich vermag die darair geknüpfte Bedingung nicht zu erfüllen.
Welche Bedingung ? fragte Rome.
Die Rückgabe des Wechsels.
Sie wollen ihn mir nicht miedergcben?
Ich kann es nicht, denn ich habe ihn langst vernichtet.
Sie ließen doch aber an Otto schreiben—.
Ich würde die Handschrift als Andenken aufbewahren , fiel

Heinrich ein. Es wäre doch zu sehr gegen das gewählte Bild gemefeir,
hätte ich ihm schreiben lassen, ich hätte sie verbrannt . Ich glaubte,
Otto würde mich verstehen. Wer sollte denn denken, daß er die
Bestellung wörtlich nähme! .

Das hätte ich an seiner Stelle auch geian, gestand Philipp ehrlich.
Da Sie das Papier verbrannt haben, Herr Engelhardt , brauche ich's
nicht zu tun, somit wäre die Sache also in Ordnung . Bitte , nehmen
Sie das Geld.

Das Geld, aber nicht die Zinsen, versetzte der junge Mann.
Was soll ich denn aber damit anfangen , ich kann die Summe

doch nicht an Hart zurnckschicken? fragte Rowe in so komischer
Verzweiflung, daß Engelhardt unwillkürlich laut auflachen mußte.

Machen Sie sich darüber keine Sorgeir , sagte er ; es fehlt »ns
hier nicht an Armen, das werden Sie wohl schon bemerkt haben,
trotzdem Sie erst kurze Zeit in Deutschland sind.

Er stellte eine Quittung über das empfangene Geld ans und bat
Rowe Um Otto's Adresse, weil er selbst an ihn zu schreiben und ihir
völlig zu beruhigen wünschte.

Wie geht es ihm in Australien , fragte er dann. Ich könnte ihn
beinahe beneiden, daß er mit Allem, was uns hier drückt und ein¬
engt, brechen uitb auf freiem Boden ein Leben beginnen konnte,
das er sich nach eigener Wahl gestaltet hat.

Ganz wie Sie da reden dachte ich, Herr Engelhardt , erwiderte
Philipp treuherzig, und ich handelte auch danach, denn ich wandte
der alten Welt den Rücken, um mein Glück in Australien zu suchen.
Ich habe es gefunden, denn ich bin in Begleitung eines geliebten
Weibes zurückgekehrt: aber glauben Sie mir , ich bin doch sehr froh,
daß ich deir Boden des alten, vielgeschmähtenund doch so heiß geliev-
teir Europa wieder unter den Füßen habe. Mit dem Gestalten des
Lebens nach eigener Wahl ist das da drüben so eine eigene Sache:
inan ist da, wie das Schicksal es eben fügt, Goldgräber , Krämer,
Gastwirt oder Schauspieler, — heute arm, morgen reich und über¬
morgen vielleicht wieder ein Bettler.

Würden Sie mir etwas von Ihren Erfahrungen mitteilen?
bat Heinrich. Sie können nicht ahnen, wie sehr ich mich für die über¬
seeischen Verhälttrisse interessiere.

Da Philipp kein Grund hntie, mit seinen Erlebnissen hinter dem
Berge zu halten, so gab er eine anschauliche und getreue Schilderung
derselben und lieh sich nur in einem Punkte eine Verdunkelung des
Tatbestandes zu Schulden kommen, als er mit keiner Silbe err
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Schon bei den Vorarbeiten für das Gesetz ergab sich, daß trotz der
traurigen Verhältnisse in manchen Zweigen der Hausindustrie diese
ohnehin im Rückgang begriffene Erwerbsfarm nicht durch gesetzliche
Bestimmungen eingeschränkt oder unterdrückt werden dürste , denn
sie brachte zahllose Personen einen unentbehrlichen Verdienst oder
wenigstens Nebenverdienst , die , sei es aus Mangel an körperlicher
Leistungsfähigkeit , sei es infolge häuslicher Verhältnisse , nicht in der
stabrik arbeiten konnten oder wollten . Welche Bedeutung die Haus¬
industrie im Erwerbsleben hat , erhellt daraus , daß allein im Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden , obwohl in ihm die Heimarbeit gegenüber
manchen anderen Bezirken nur schwach entwickelt ist, etwa 800 männ¬
liche und 1800 weibliche Personen als Heimarbeiter tätig siird. Sie
sind hauptsächlich beschäftigt mit Herstellung von Kleidern , Wäscbe
Korsetts , Schuhen , Handschuhen und Teilarbeiten dieser Gewerbs-
zweige , Teilarbeiten der Stoffknapffabrikation , Herstellung künst¬
licher Blumen , Anfertigung und Ausbesserung von Schirmen,
Stickerei , Filetstrickerei und Strumpswarenstrickerei , Teilarbeiten
der Lederwarenindustrie , Stuhlflechterei und Polieren von Stühlen,
Äorbmacherei , Anfertigung von Perlkränzen und anderen Draht¬
waren , Anfertigung von Zigarren und Herstellung van Steinzeug¬
trügen und Tonpfeifen . Einige andere Zweige der Hausindustrie
sind nur in geringem Umfange vertreten.
r> i. ^ ? ^ ? löweck des Gesetzes, die Herbeiführung günstigerer
Loh over ha lim sie für die Heimarbeiter zu erreichen , lag es nahe,

- * ne  [ ur  gewisse Arbeitsleistungen festzusetzen. Eine solche
Veschrankung der Vertragsfreiheit zwischen Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer hatte jedoch zu viele Schattenseiten , als daß sie ernstlich hätte
ui Erwägung gezogen werden können , nicht zum mindesten die, daß
ve> dem ständigen Ueberangebot van Arbeitskräften dann kein Heim-
arveiter über diesen Mindestlohn hinauskvmmen würde und diese
Mmdesttohne für Heimarbeiter auch ungünstig auf die für die gleiche
xlraeit m Fabriken gezahlten Löhne wirken würden . Das Gesetz
beschrankt sich deshalb darauf , der Lohndrückerei dadurch vorzu-
veugen , daß in jedem Raume , in dem Hausarbeit ausgegeben wird,
Lohnverzeichnisse ausliegen müssen , aus denen sich die Arbeiter über

. me für jede Arbeit gezahlten Lohnsätze unterrichten können , eine !
Bestimmung , wie sie sich ähnlich in dem zwischen dem Verbände der
Lederwarenindustriellen und den Verbänden der Satller und Porte-
feuiller abgeschlossenen Tarifvertrag bereits findet . Ferner muß
jedem Heimarbeiter bei Ausgabe der Arbeit auf Kosten des Arbeir-
Obbtts ein Lohnbuch oder Arbeitszettel eingehändigt werden , in
welchem Art und Umfang der übertragenen Arbeiten sowie die dafür
festgesetzten Lohne oder Preise verzeichnet sind. Von diesen Bestim¬
mungen , die mit der bisher noch vielfach üblichen Geheimhaltung
der Lohnsätze aufräumen , erhofft man eine günstige Wirkung auf
die Lohnhöhe , da kein Arbeitgeber sich gern Nachweisen lassen 'wird,
mß er die schlechtesten Löhne zahlt . Vorläufig sind allerdings die
Bestimmungen über die Lohnverzeichnisse und die Abrechnungs-
Sucher noch nicht in Kraft gesetzt, da es noch einer Prüfung bedarf,
inwieweit für einzelne Gewerbszweige die Zulassung von Ausnah¬
men erforderlich ist. Um den Erlaß des Gesetzes nicht zu verzögern,
.ollen diese Bestimmungen erst später , vielleicht nach Jahresfrist , in
Geltung treten . Weiter ist in dem Gesetz die Bildung von Fachaus¬
schüssen vorgesehen , bestehend aus Vertretern der Arbeitgeber und
der Hausarbeiter aus dem betreffenden Gewerbszweig . Den Fach¬
ausschüssen ist unter anderem die Aufgabe zugewiesen , Maßnahmen
zur Hebung der wirtschaftlichen Lage und Wohlfahrt der Heimar-
beiter anzuregen die Angemessenheit der Lohne zr, begutachten
bern n 216 d; iuon  Lohnabkommen und Tarifverträgen zu för-

Den Fachausschüssen wird es z. B . obliegen , mit dem hier und
da noch leider übligen Verfahren , den Heimarbeitern für die soge-
nannten Zutaten wie Zwirn , Rohr und anderes Arbeitsmaterial
oder Maschinenmiete höhere Beträge als den Selbstkostenpreis an¬
zurechnen , aufzuräumen . Die Fachausschüsse werden von den Regie¬
rungen nach Bedarf stir einzelne Gegenden ins Leben gerufen, ' in

treten 'st eme  t >der andere Heimindustrie besonders stark ver-
. ®run ^ der Erfahrung , daß manche Gewerbetreibende bei

v ^ Ost.Arbeit und bei deren Ablieferung es an Rücksicht-
st.0stue auf die Zeit der Hausarbeiter haben mangeln lassen , gibt das
wefetz werter den mit seiner Durchführung betrauten Behörden die
Befugnis , hinsichtlich der Beschaffenheit der Ausgaberüume und
der Abfertigung der Arbeiter Anordnungen zu treffen , durch die
stststerechtfertigte . Zeitversäumnis der Haüsarbeiter vermieden wer-

bie Gesundheit der Heimarbeiter zu schützen und die
Sittlichkeit in den Heimarbeitsbetrieben zu wahren , können ferner
nach dem Gesetz die Behörden in den einzelnen Heimarbeitsbetrieben
-vtatznahmen zur besseren Belichtung und Lüftung der Arbeitsräume,
Beseitigung des bei der Arbeit entstehenden Staubes oder der dabe:
auftretenden Dünste und Gase sowie zur Beseitigung der Unfallge-
sahren anordnen , sowie Arbeiten verbieten , die sich für jugendliche
oder weibliche Personen aus Gründen der Sittlichkeit nicht eignen.
Soweit die Heimarbeiter die erforderlichen Vorkehrungen nicht aus

eigenen Mitteln bestreiten könne », sind in Preußen staatliche Atittel
bereitgestellt . Solche staatliche Beihülsen werden unter der Voraus¬
setzung gewährt , daß auch der Arbeitgeber zu den Kosten der Schutz¬
maßnahmen eine Beisteuer leistet , denn er hat seinen Heimarbeitern
gegenüber ebensogut die Pflicht , Schädigungen ihrer Gesundheit zu
vermeiden , wie gegenüber seinen Fabrikarbeitern und schließlich hat
er von der Schonung ihrer Gesundheit auch seinen Vorteil.

Endlich sucht das Gesetz noch Gefahren für die Gesundheit des
Publikums abzuwenden , die sich daraus ergeben , daß manche
Nahrungs - und Genußmittel z. B . Zigarren in Heimarbeit herge¬
stellt werden . Diese letzteren Bestimmungen liegen also außerhalb
des Rahmens des Heimarbeiterschutzes . Sie sind im öffentlichen
Interesse in das Gesetz aufgenvmmeen worden.

Mit der Durchführung des Gesetzes sind neben den Polizeibe¬
hörden in Preußen die Gewerbeaussichtsbeamten (Gewerbeinspek¬
toren und die ihnen beigegebenen Gewerbeassessoren und Assisten¬
tinnen ) beauftragt . Letzteren Beamten liegt es in erster Linie ob,
die Hausarbeitsbetriebe aufzusuchen und Abhilfe zu schassen, wo es
not tut . Auch die Verwendung der staatlichen Mittel zur Unter¬
stützung von Heimarbeitern ist in die Hand dieser Beamten gelegt.
Die Betriebsstätten der Heimarbeiter erfahren sie aus den Listen , die
die Arbeitgeber von Zeit zu Zeit der Polizei einreichen müssen . Bis
jetzt sind die Gewerbeaufsichtsbeamten bei ihren Ermittelungen in
den Kreisen der Heimarbeiter noch vielfach aus Mißtrauen gestoßen
und haben große Mühe gehabt , sich ein Urteil über die Arbeitsver¬
hältnisse in den einzelnen 'Heimarbeitszweigen zu bilden . Die Heim¬
arbeiter mögen wohl in Unkenntnis der Aufgabe dieser Beamten
den Argwohn hegen , daß die Angaben dem Arbeitgeber oder gar
dessen Konkurrenten hinterbracht werden oder daß die Befragung
über den Verdienst zum Zwecke der Besteuerung erfolgt . Selbst¬
verständlich sind solche Befürchtungen durchaus unbegründet , denn die
Beamten sind durch ihren Diensteid zur Geheimhaltung der Betriebs¬
und Erwerbsverhältnisse des Einzelnen verpflichtet . Es liegt nur
im eigenen Interesse der Heimarbeiter , daß sie den Beamten über
die Verhältnisse in ihrem Crwerbszweig offen Aufschluß geben.

vermischt« .
Berlin . An dem gestrigen Bankett des Vereins deutscher Mo-

torfahrzeugindustrieller nahm Prinz Heinrich von Preußen als Gast
teil und hielt eine Ansprache . Nach der „Vossischen Zeitung " sagte
er : Es liegt auf der Hand , daß wir um florieren zu können nur
Automobile Herstellen müssen , die aus prima Ware bestehen . Ich
bin weit entfernt , anzunehmen , daß dies bisher nicht überall der
Fall gewesen sei, halte mich aber verpflichtet , ausdrücklich auf diesen
wichtigen Punkt eines allerersten Materials hinzuweisen . Weiter
sagte Prinz Heinrich : Wenn man einen Vergleich zieht zwischen
Deuffchland und seinen Schwestervereinen in ' Frankreich und Eng¬
land , so ergibt sich in Frankreich bei einer Einwohnerzahl von 38
Millionen und 88 279 Fahrzeugen auf -130 Kopfe ein Kraftfahrzeug.
In England kommen auf eine Bevölkerungszahl von 43 740 000
Menschen und 175 246 Fahrzeugen auf 249 Köpfe ein Fahrzeug . In
Deuffchland bei einer Einwohnerzahl von 65 Millionen auf 927
Köpfe ein Fahrzeug . Dieser Vergleich gibt zu denken . Für das
Resultat weiß ich keine Erklärung . Cs drängt sich hier die Frage
auf , ob der Wohlstand bei uns geringer als in den Nachbarländern
oder ob der Export bei uns so groß ist, daß wir nicht so viel Fahr¬
zeuge im Inlande abzusetzen brauchen , oder ob etwa das Vorurteil
des Publikums , vielleicht auch ob die zu hohe Besteuerung daran
Schuld tragen kann.

Berlin . Gestern abend wurde die Mark Brandenburg von
einem starken Gewitter mit Hagelschlag und Schneesturm heimge¬
sucht. Besonders stark wurde der Kreis Teltow und die Gegend um
Potsdam betroffen.

Leipzig . Auf der Landstraße zwischen Gohren und Güldengossa
stieß gestern ein mit vier Offizieren der Leipziger Garnison besetztes
Automobil mit einem zweifpännigen Fuhrwerk zusammen . Die In¬
sassen wurden herausgeschleudert . Zwei Offiziere waren nach dem
„Berliner Lokalanzeiger " sofort tot , nach dem „Berliner Tageblatt"
drei . Die anderen zwei , resp . der vierte Offizier hat das Bewußtsein
verloren und wurde schwer verletzt in das Garnisonlazarett in Leip¬
zig gebracht . Der Chauffeur ergriff die Flucht und soll sich er¬
schossen haben . Die Pferde des Fuhrwerks erlitten so schwere Ver¬
letzungen , daß sie getötet werden muhten.

Die neue Flagge der Stadt Berlin wird zum ersten Make ge¬
legentlich der Geburtstagsfeier des Kaisers im Rathaus prangen.
Sie besteht aus einem größeren weißen Felde , in dem der schwärze
Bär — heraldisch gesprochen — nach rechts schaut und schreitet ; oben
und unten wird das weiße Mittelfeld von zwei breiten roten Strei¬
fen als Zeichen der Zugehörigkeit zur Mark eingefaßt . In dem
oberen dieser zwei roten Querstreifen befindet sich die siebentürmige
Mauerkrone , das Symbol der Haupt - und Residenzstadt , in Weiß
angebracht.

wähnte , daß der Vater seiner Frau mit dem reichen und spekub
twen Grubenbesitzer in Goldbach , dessen Geschäftsführer Otto Ha
geworden , identisch sei. Schmidt würde es ihm nie verziehen habe

lf)ln  den Mantel der Dürftigkeit , in den er sich zu hüll-
I gut fand , vorschnell von den Schultern gerissen hätte . -

wegt̂ md zögernd" ° tt0 ^ att '5 !8atcr  gekannt ? fragte Heinrich b
'.ch ihn gekannt habe ! ries Philipp lebhaft . Cr war mei
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"uhorer flössen dabei die Tränen van den Wangen herab , ohr
daß es Einem e.nfiel , sich ihrer zu schämen.

,*r!!? arl das Vermögen , das er ftir seine Tochter erarbeit
r, . ' 'st für sie gerettet worden : er trug es in Banknoten b

Erzählung Slen0e  Ramme hat Alles verzehrt , schloß Rowe feir
Arme Lueie ! seufzte Engelhardt.

,® rld her , versetzte Rowe , der das Bedauern ai
nmUot »« , 4* beziehen mochte . Aber das Schreckliche, statt des e

u . " sehnten Vaters die Todesbotschaft zu bekommen ! E
g » v 0- ^ Wie trügt es denn das arme Kind?

hpmrfpiLn e Sräulein Hart seit dem Tode ihres Vaters nicht im
streng ung 3uQlS ete a ^ ec  die Worte schienen ihn Ar

demmveim ^ ^ Vilich bald selbst davon überzeugen könne,

kiinstig bei Ä !zu' bleiben,̂ benwrk'tê Nowê " ^^ sie sic

I?aftin ^mol]in ?U 3U  ' I)r gereist ? wiederholte der junge Man
Uun zum Geheimrat Wecker.
Wissen Sie denn nicht?
Was denn?

fennt ?^ Sucic  nicht mehr dort ist, daß man ihren Aufenthalt nid

Such  • t0nb ak  betäubt.
Vater in bi'f erkmcEx ^ rschwunden ! rief er , und wir haben ihre,
behüten , ihr die sebiem-« 'm ^ " 'rsprochen , sie zu beschützen und z

O daß Sie ■ Baterzartlichkeit zu ersetzen.
lich. Lucie bedurs? e^ demären!  sagte Heinrich schmer
unglücklich. Ereunde , sie war verlassen , verfolgt ur

Wir konnten mit dem bebon
teuerte Rowe , aber wir finden sie , " '.A stüher kommen , b
Engelhardt , sagte er bann , die fiftnhe w •1" u ^ cn  f ie  si »den ! He,
und es kam wie eine Ojfenbarung b über Mannes ergreiser
Mann , haben Sie Vertraue » zu mir Ä .' ' r' S bi<? cin /hrlich,
n -cht gleichgültig , sagen Sie rnir , wak E ' ? uc .e .st Ihmwißen . usi  vte von der Sack

-ich vertraue Ihnen , sagte Engelhardt ernst - Pn» t „ om
fuhren, was ich selbst weiß. Aber nickt (»er llimf- 2(ttes  e
me ne Wohnung, dort sind wir ganz ungest° r? Lt ÄAL - - " «ä & ÄK
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Geheimrats Pflegetochter.
Heinrich Engelhardt rief einen Kontordiener und gab ihm den

Auftrag , seinem Vater , wen » er in seiner Abwesenheit kommen
sollte, zu sagen , er habe sich in einer dringlichen Angelegenheit auf
einige Stunden enffernt , dann bat er Rowe , ihm zu folgen . Vor der
Tür des Geschäftshauses nahm er einen der dort haltenden Miets-
wage » und fuhr mit seinem Gaste nach seiner oor dem Dammtore be-
legenen Wohnung.

Beide Herren wechselten unterwegs nur wenige Worte mitein¬
ander , denn jeder war beschäftigt mit den Mitteilungen , die ihm der
Andere gemacht , und außerdem fühlte Engelhardt , daß er der
Sammlung bedurfte , um das vorzutragen , was er zu erzählen ver¬
sprochen hatte . Erst als er Rowe in seine hübsch ansgestattete
Garyonwohnung geführt , der Diener aus seinen Befehl Wein und
Zigarren gebracht und er es Philipp so bequem wie möglich gemacht
hatte , begann er:

Sie wissen , daß Hart als er Deutschland verließ , seinen Sohn
in eine Pension gab , während seine Tochter in der Familie seines
Freundes , des Geheimrats Wecker in Schwerin , Aufnahme fand.

Er glaubte seine Tochter sehr gut ausgehoben , schattete Rowe
ein.

Das war sie auch, bestätigte Engelhardt . Wecker ist ein Ehren¬
mann , seine Frau eine gute , milde , wohlwollende Natur , und beide
haben das heimatlose Kind mit Elternzärtlichkeit ausgenommen und,
ohne einen merkliche» Unterschied zu machen , mit ihren eigenen
Kindern erzogen , ja ich glaube sogar , daß Lueie ihnen noch jetzt an
das Herz gewachsen ist und Beide sich tief um sie bekümmern.

Warum haben sie sie denn aber von sich gelassen ? fragte Rowe.
Engelhardt stockte. Es schien ihm schwer zu werden , einen

Uebergang zu finden , endlich ernannte er sich und sagte , sich hoch
aufrichtend , als wolle er alle sich ihm entgegenstellenden Bedenken
abschütteln:

Herr Rowe , es fällt einem Mann schwer, sich als Denjenigen
bezeichnen zu müssen , der als der Zankapfel in ein bis dahin fried¬
liches Familienleben gefallen ift ; es fällt mir doppelt schwer, mich
Ihnen gegenüber als solchen darstellen zu müssen , da Sie mich erst
seit einigen Stunden kennen und ebenso viel Beschämendes wie An¬
maßendes in meinem Bekenntnis zu liegen scheint : aber ich will es
oblegen . Ich weiß nicht, wie es kommt , Sie haben jedoch mein Ber-
trauen im Sturm gewonnen.

Das macht , weil ich aus Australien komme , da geschieht alles
im Sturm , lachte Philipp , und das hat Sie angesteckt : aber im
Ernste : reden Sie frisch von der Leber weg ; Sie haben von mir
keine Mißdeutungen zu befürchten und täuscht mich nicht alles , so
sind unsere Interessen dieselben.

Machen wir es denn kurz , fuhr Engelhardt fort . Lueie verlebte
glückliche Stunden und Jahre im Weckerffchen Hause , wem . es aud)
an Eifersüchteleien seitens der beiden Töchter des Geheimrats , Bertha
und Eäcilie , nie gefehlt haben wird . Sie stand im Alter zwischen
Beiden und entwickelte sich geistig wie körperlich schöner als sie.
Beide sollen ihren Eltern oster den Vorwurf gemacht haben , sie
zögen ihnen Lucie vor , was entschieden eine Ungerechtigkeit war,
denn sie liebten sie nicht nur , sondern waren schwach, sehr schwach
gegen sie, wie Sie sogleich erfahren werden . Ich kam . Ihnen üb¬
rigens diesen Teil meines Berichtes nicht nach eigenen Llnschammgen
mitteilen , denn meine Bekanntschaft mit der Wecker'schen Familie
datiert aus einer spätem Zeit.

Der Deutsche Pfadstndecbund hielt am Samstag feine Jahres -.
Versammlung ab . Cs bestehen 140 Ortsgruppen . Die Zahl der
Pfadfinder beträgt jetzt 40—50 000 und dürste Ende 1913 100 000
erreichen . Irgendwelche internationale oder politische Tendenz liege
dem Pfadsinderbund fern . Der Bund erstreckt sich ziemlich über das
ganze Deutsche Reich . Das Ziel der Bewegung ist, die gesamte
deutsche Jugend tüchtig zu machen . Vom Landesverband Frankfurt
a . M . wurde angeregt , eine Einschränkung nach der Richtung der
Uniformierung stattsinden zu lassen. Es hätten sich auch Auswüchse
heransgebildet in den Benennungen und in den sonstigen Abzeichen.
Um den Widerspruch der Massen zu vermeiden , müßten alle Dinge
vermieden werden , die Anlaß zur Kritik geben können : denn da¬
durch werde es erschwert , an die schulentlassene VolksschuljugenS
heranzukommeit . Man sollte Einschränkungen eintreten kaffen, hin¬
sichtlich des Tragens von Schußwaffen , Hirschfängern , Knallpistolen
usw . Auch das Ueben des Stechschritts und militärische Kommandos
sollten vertnieden werden , ebenso Alkoholgenuß und Tabakrauchen.

Der Froschesser . Es ist bei uns im allgemeinen nicht üblich,
lebende Frosche und Goldfische zum Abendessen zu versckjlucken und
sie dann wieder von sich zu geben , wobei sich beide Teile anscheineno
recht wohl befinden . Diese Amphibien -Schluckerei betreibt jetzt jeden
Abend zum Staunen der Besucher des Zirkus Busch in Berlin Herr
Mae Norton aus Brüssel . Er ist ein mittelgroßer , stämmiger Herr
mit einem Schauspielergesicht und lebhaften , zufrieden aussehenden
Aeuglei », der offenbar ganz froh ist, auf dem mühelosen Wege eines
abnorm konstruierten Magens sein tägliches Brot — das heißt , feine
täglichen Frösche —, zu verdienen . Bor Beginn seiner Vorführung
hält er eine kleine Anrede in französischer Sprache an das Publikum,
in der er bittet , sich nicht an das anscheinend Groteske seiner Dar¬
bietung zu hatten , sondern ihn als wissenschaftliche Abnormirät ernst¬
haft zu nehmen , da sein Magen -Apparat offenbar nicht nach Art der
Menschen , sondern nach der der Wiederkäuer konstruiert sei. Nach¬
dem Herr Mae Norton so mit dem ganzen Stolze einer Abnormität
gesprochen , läßt er sich ein großes Tablett kommen , auf dem fünfzig
Glas Vier stehen , die er mit einer Geschwindigkeit von 0,0 hinunter¬
stürzt . Ob die Einverleibung dieses Bier -Ozeans der nachfolgenden
Frösche oder des persönlichen Durstes von Herrn Mae Norton wegen
notwendig sei, war nicht klar ersichtlich. Der größere Teil des Pu¬
blikums dachte wohl , daß es diesen Teil des Programms am Ende
selbst erledigen könnte . Aber nachdem dies erledigt war , erklärte
Herr Norton , daß nun die Frösche daran kämen . Sie schwammen
schon in einem kleine» Bassin , das auf dem Tische stand , und daneben
befand sich ein anderes , das Goldfische enthielt . Eines nach dem
anderen spazierten diese Tiere nun in das menschliche Aquarium,
das als Magen von 5)errn Norton existiert , und das jedenfalls von
sonderbarer Beschaffenheit sein muß . Die Zuschauer schüttelten sich
stellenweise , aber der Mann aus Brüssel strich sich behaglich den
Bauch und erklärte , daß ihm das ausgezeichnet bekomme . Er unter¬
hielt sich (immer auf französisch ) mit dem Publikum , rauchte eine
Zigarette und gab so jedenfalls den Beweis , daß er seine ganze
Amphibienherde nicht etwa in einer abnorm gebauten Mundhöhle
aufbewahre . Zum Beweis , daß es sich nicht um einen Trick handle,
entledigte er sich auch seiner Oberkleider und ließ sich, in Trikots da¬
stehend , befühlen und beklopfen . Nach etwa zehn Minuten machte
er eine Kunstpause , griff nach dem Munde — und zog einen der
Frösche und einen der Goldfische nach dem anderen wieder heraus,
die er sodann wieder in ihre Bassins beförderte , wo sie anscheinend
ganz munter umherschwammen . Man glaubte daher auch der Ver¬
sicherung Mae Nortons , die er zur Beruhigung tiersreundlicher Ge¬
müter machte , daß die Tiere ganz an diese kleine Reise gewohnt
seien , und diese ihnen gar nichts schade. Cs ist trotzdem nicht jeder¬
manns Sache , sich jeden Abend eine Anzahl dieser Kaltblüter einzu¬
verleiben . ^ „Sich einen Assen zu kaufen ", selbst „einen Vogel zu
haben ", gilt bei uns nicht gleich als ehrenrührig : mit bei» „Frosch
im Bauch " Hort aber doch die Gemüttichkeit meist auf . (Köln . Ztg .)

Berlin . Herr Wolf Wertheim , einer der früheren Mitinhaber
des Warenhauses A . Wertheim und späterer Gründer des Waren¬
hauses W . Wertheim , sowie Besitzer des Passagekaufhauses , wird
seit einigen Tagen vermißt . Er hatte in letzter Zeit unter Gemüts¬
depressionen zu leiden und war zur Kur in einem Tegeler Sana¬
torium . Am 17. d. M . hat er dieses verlassen und ist bisher nicht
wieder dorthin zurückgekehrt . Auch, feine Angehörigen kennen seinen
Aufenthalt nicht und fürchten , daß er vielleicht seinem Leben frei¬
willig ein Ende gesetzt hat , da er in letzter Zeit wiederholt ülißerte,
er habe keine Freude mehr am Leben.

Bocholt . Vor einiger Zeit wurde ein hiesiger Geschäftsmann
von einem holländischen Gericht zu einer Freiheitsstrafe verurteilt,
entzog sich aber der Vollstreckung der Strafe . Dieser Tage wurde
der Berurteilte mm wie zufällig von einem ihm unbekannten Herrn
zu einer Antomobilfahrt eingeladen . Das Auto fuhr nach dem hol¬
ländischen Ort Dinxperlo . Hier gab sich der freundliche Herr als
holländischer Geheimpolizist zu erkennen und behielt seinen erstaun¬
ten Fahrgast wider seinen Willen zu längerem Besuch bei sich.

Langjährige Verbindungen meines Vaters mit dem Geheimrat
und dessen Frau machten es ihm wünschenswert , die sreundschaft-
lichen Beziehungen zwischen den Kindern nicht nur fortgesetzt zu
sehen , sondern es war auch zwischen ihm und Wecker's ein Heirats-
plan entworfen worden , zu dessen Reolisierung er mich, ohne baß
ich eine Auhnung davon Hatto, in das Haus feines Freundes sandte.
Ich machte meinen Besuch und kam oft und immer oster . Mein
Aufenthalt in Rostock und Wecker's Ueberfiedelung nach ihrer unweit
der Universitätsstadt gelegenen Besitzung ermöglichten sehr häufige
Besuche und der Geheimrat stattete meiuenr Vater im Geheimen Be¬
richt darüber ab , daß sich ihr Plan in der schönsten Weise seiner Er¬
füllung nähere . Seine älteste Tochter , wie er verraten wolle , sei
durchaus nicht abgeneigt , ihre beiderseitigen Wünsche zur Wahrheit
werden zu lassen , und auch 5)einrich scheine gefesselt.

Ich war gefesselt, fuhr Engelhardt fort , indem er nufsprang
und ein paar mal im Zimmer auf und ab ging , ich war gefesselt, aber
nicht, wie der Geheiwrat und seine Frau in ihrer Verblendung
wähnten , durch Bertha Wecker, sondern durch Lucie . O, wenn Sie
das holde , süße Engelsgesicht gesehen hätten , Sie würden es be¬
greifen , daß ich da, wo sie war , für kein anderes Mädchen Augen
haben konnte , daß Berta und Eäcilie Wecker neben ihr verschwan¬
den . Wie es gekommen ist, daß ich mir Fräulein Berta 's Liebe den¬
noch zugezogen habe , schattete er bitter ein , „weiß ich wirklich nicht,
ich habe das beruhigende Bewußtsein , nichts dafür getan zu haben.
Nichtsdestoweniger liebte sie mich und bettachtete mich, da sie besser
in die Heiratspläne unserer Eltern eingeweiht war als ich, als ihr
rechtmäßiges Eigentum . Das ganze Haus hielt mich für Berta 's
Verlobten , während ich nach einer Gelegenheit suchte, Lueie , die
sich mir mit auffälliger Scheu entzog , das Geständnis meiner Liebe
zu machen.

Liebte Lueie Sie ? fragte Rowe.
Ich hoffte es und wurde dann wieder unsicher . In der ersten

Zeit hatten wir unbefangen mit einander verkehrt , dann hatte ein
süßer Blick ihres Auges , ein schnelles Erröten , ein Lächeln mich zu¬
weilen glauben lassen, meine Neigung habe Erwiderung gesunden.
Plötzlich zog sie sich mit Scheu vqr mir zurück. Je eifriger ich sie
suchte, um so geslissentlicher schien sie vor mir z» fliehen ; wo ich
Lucie zu finden hoffte , trat mir Berta in den Weg , und man sah
mich mit dieser , wahrtich ohne meine Schuld , so oft zusammen , daß
die Annahme , wir wären heimlich Verlobte , keine allzu uugerecht-
fertigie war . Zuweilen glaubte ich, Lueie habe eine andere Nei¬
gung : so sehr aber meine von Eifersuchr geschärften Blicke spähten,
sie konnte » nichts entdecken, was dieser Vermutung Nahrung zu
geben vermochte . Wohl aber bemerkte ich, daß der Glanz der blauen
Leilchenaugen sich trübte , daß ihre Wange bleicher , ihre Haltung
matter ward ; Lucie , meine angebetete Lueie , mußte von einem
geheimen Kummer verzehrt werden.

Das konnte ich nicht länger mit ansehen , ich mußte wissen, was
ihr fehle, was sie bedrücke . Ich ersah meine Zeit , überwand alle
Hindernisse , wußte sie allein zu finden und gestand ihr meine
Liebe . .

Zorn rötete ihre Wangen , Tränen des Uebermuts stiegen in
ihre Augen , als sie mir ihre Hand , die ich ergriffen hatte , heftig
entziehend sagte:

Was gibt Ihnen das Recht , mich so zu beleidigen?
Beleidigen ? fragte ich tief gekränkt und erstaunt . Wenn Sie

mir Ihre Neigung auch nicht schenken können , Fräulein Hart , so
denke ich, ist es doch keine Beleidigung , wenn ein ehrlicher Mann
Ihnen sagt , er liebe Sie und bitte um Ihre Hand.

.(Fortsetzung folgt .)



Der AluH des großen Loses. Dem EuMeftßer und früheren
Fabrikweber Johann Adam Degelmann in Oberneumark im Vogt¬
land ist dos große Los zum Unsegen geworden. Er hatte vor vier
Jahren in der sächsischen Lotterie ein Zehntel vom großen Los ge¬
wonnen . zusammen mit der Prämie . Die 68 000 M,  die er ausge¬
zahlt erhielt, verleiteten ihn zu einem Bnmmellebcn ; er fing au zu
trinken und zerfiel mit seiner ganzen Familie . Wie uns berichtet
wird , ist Degelmann jetzt vom Amtsgericht in Reichenberg i. V. ent¬
mündigt worden. Von dem Geld ist nur noch wenig vorhanden.

NC . Warenhäuser . Für jeden Volkswirt ist es klar, daß es
von der größten Bedeutung ist. die Zahl der wirtschaftlich selbstän¬
digen Existenzen zu erhalten und womöglich zu vermehren, und er
wird dementsprechend Maßnahmen befürworten , welche geeignet
sind, nach dieser Richtung hin zu wirken und namentlich der Ueber-
macht der großkapitalistischen Entivicklung hemmend entgegen zu
treten , natürlich nur da, wo sie keine innere Berechtigung hat. Es
leuchtet jedem verständigen Menschen ohne weiteres ein, daß unsere
Großindustrie , wie z. B . die großen Eisenwerke, die Werften, auf
denen die modernen Schiffskolosse erbaut werden, nur durch große
Kapitalien ins Leben gerufen und erhalten werden können, und es
wird niemand einfallen, dieser industriellen Entfaltung auf gesetz¬
geberischen Wege Hindernisse zu bereiten. Ganz anders liegt es
aber, wenn das Großkapital Formen für feine Betätigung sucht,
die keinen volkswirtschaftlichen Nutzen, sondern nur die Wirkung
haben , daß statt einer großen Zahl Einzelunternehmer ein einziger
den Gewinn einstreicht, ohne dabei Besseres zu leisten. Man kann
in unfern größeren Städten deutlich genug beobachten, welche Fol¬
gen die Begründung eines großen Warenhauses hat. Zutreffend
schrieb über ein solches einmal ein Börsenblatt : „Das rauscht und
knistert, glänzt und flimmert. Pariser Bronzen und Meißner
Büschen, Zigarettendosen und von Hauch und Duft gewebte Braut-
hcmden, Räder und Reisekoffer, Puppen und Regenschirme — was
gibt es nicht in diesen Warenhäusern ! Man kommt und will nur
die dort bekanntlich immer billigen Handschuhe taufen ; aber man
sieht hier einen Kleiderstoff, da einen Mantel , dort eine Schale, man
steht gefesselt und geblendet; ein Bedürfnis nach dem Ueberflüffigen
erwacht, je mehr man sieht, desto heftiger wird die Begierde : man
kauft und kauft — um sich am nächsten Tage , wenn der Wagen
das Paket bringt , zu sagen, daß man gegen die Sparsamkeit , die im
Haushalt aller Tugenden Anfang ist, eigentlich recht schwer gesün¬
digt hat . Doch mancher hat auch schon gegen die schimmernden
Scheiben die Faust geballt und im Vorübergehen einen Fluch ge¬
schleudert, einen bösen Fluch. Das war ein kleiner Handwerks¬
meister, ein Kaufmann , der bis dahin in feinem engen Laden wal¬
tete, von der Zuversicht erfüllt, daß ihn dieser Laden bis an den
Abend seines Lebens nähren würde, und nun von der blassen Sorge
gepackt ist; denn die Tür will sich nicht mehr öffnen, die Kasse sich
nicht mehr füllen. Das war auch wohl ein Hausbesitzer, der die
Läden entwertet sieht und die Subhastation nahen fühlt." In rich¬
tiger Erkenntnis dieser volkswirtschaftlichenSchädigungen durch die
großkapitalistische Betreibung des Kleinhandels ist in mehreren
deutschen Bundesstaaten eine Warenhaussteuer eingeführt worden.
In Preußen trifft die Warenhaussteuer alle diejenigen Detailge¬
schäfte, die mehr als 400 000 Mark Jahresumsatz haben. Sie be¬
ginnt mit 1 Prozent des Umsatzes und steigt dann in Stufen von
je 50 000 Mark bis zu 2 Prozent bei 1 Million Mark Umsatz. Von
da ab beträgt die Steuer 2 Prozent vom Anfangssatz der um je
400 000 Mark wachsenden Stufen . Von einer „Erdrasselungssteuer"
kann nicht im entferntesten die Rede sein, wie ein Blick auf die
Statistik lehrt, nach der in den letzten Jahren die Zahl der Waren¬
häusern nur zugenommen hat. Aber schützend und regulierend wirkt
die Warenhaussteuer , und darin liegt ihre große Bedeutung für das
Gemeinwohl.

Die Rechtlosigkeit der allen Zungfer, die sich trotz der Frauen¬
bewegung noch immer in unserem geselligen Leben allzuschmerzlich
und häufig bemerkbar macht, veranlaßt Hans Arnold in der
illustrierten Wochenschrift „Die deutsche Frau " (Verlag der Deut¬
schen Frau sVelhagen u. Klasingj Leipzig) zu erwägenswerten Be¬
trachtungen, denen wir folgende Stellen entnehmen : Wie oft hört
und erlebt man im weiteren und engeren Familienkreise, daß die
unzugestandene Empfindung herrscht, die unverheiratete Tochter und
Schwester müsse eigentlich nur für andere Leute auf der Welt fein!

Mk welcher Ankefangenheik verfügt man über die Kräfte und die
Zeit der Alleinstehenden, und diese erntet meist nicht einmal eine
Anerkennung dafür . „Sie kann ja froh sein, wenn sie sich nützlich
machen darf !" heißt es einfach. Für die Tochter, die bei den alten,
oft schon wunderlichen und kränklichen Eltern bleibt, hat selten oder
nie jemand ein Wort der Anerkennung. „Wie gut, daß meine
Schwester nicht verheiratet ist," heißt es da, „wir wissen die Eltern
so gut versorgt!" Daß sich deren greisenhaftes Leben, Denken und
Fühlen wie eine erstickende Schlingpflanze um die junge — oder
doch nicht alte Tochter legt, daß sie ihre Wünsche, ihre Ansichten,
ihre Tageseinteilung den Anforderungen der Eltern schweigend
unterordnen muß, das wird als selbstverständlichangenommen. Die
Rücksichtslosigkeit gegen das alternde und alte Mädchen erstreckt sich
auf alle Gebiete, namentlich auch auf die Geselligkeit! Was für ein
Unding ist es zuni Beispiel, daß beim Anordnen der Tischplätze in
Gesellschaftendas alternde Mädchen wie ganz selbstverständlichder
Frau nachgefetzt wird ? Entweder läßt man sie ganz ohne Tischherrn
sich ihren Platz suchen, oder sie muß, ihm und sich nicht zur Freude,
mit einem blutjungen Herrn zur Tafel gehen, der sich oft nicht die
Mühe nimmt, feinen Mißmut zu verbergen , daß ihm keine jüngere
Dame zuerteilt wurde. Ich habe von dieser Unsitte nur eine, aller¬
dings um fo schönere Ausnahme erlebt. Ein sehr vornehmer , sehr
hochgestellter Mann , in desscm Hause zu verkehren sich die Besten
der Gesellschaft zur besonderen Ehre rechneten, sagte mir einmal in
einem Gespräch über gerade diesen Punkt : „Die geschmacklose Un¬
gerechtigkeit gegen die alten Mädchen kommt bei mir nicht vor!
Sind mehrere junge Frauen und ein altes Mädchen bei mir zu Gast,
so führe ich das Fräulein ohne jede Rücksicht auf das Herkommen zu
Tisch, und eine Schande ist es, daß ich mit diesem Gebrauch noch
allein stehe!"

Buntes Allerlei.
Neuwied. Eine recht mysteriöse Betrugsaffäre , in die eine

Kölner Eisenbahn-Unternehmerfirma verwickelt ist, macht viel von
sich reden. Bei den Vermcssungsarbeiten der Westcrwaldbahn
sollen Unregelmäßigkeiten dadurch begangen worden sein, daß mit
verkürztem Meßgerät seitens der Unternehmerfirma gearbeitet wor¬
den ist. Mehrere Verhaftungen sind bereits erfolgt, weitere stehen
bevor.

Hecken. Wegen der drohenden Kriegsgefahr hatte ein Berg¬
mann von der Karlstraße fein Guthaben von 456 Jl  von der Spar¬
kasse kürzlich abgehoben und das Geld in einem Beutel in den un¬
verschlossenenKüchenschrank zwischen die Tassen (!) gelegt. Jetzt
inußte er nun die trübe Erfahrung machen, daß ihm die sämtlichen
Ersparnisse gestohlen worden waren.

Gotha . Beim Versuch, am Fensterbrett ihrer ln der vierten
Etage gelegenen elterlichen Wohnung einen Schneeball zu formen,
stürzte die 19jährige Tochter einer hiesigen Familie aus dem Fenster.
Sie schlug derart auf das Pflaster auf , daß sie auf der Stelle tot
war.

Neu-Ulm. Hier versuchte sich eine Friseuse in der Wohnung
eines Leutnants die Pulsadern zu öffnen. Darauf vergiftete sich das
Mädchen, weil der Offizier, der sich verlobt hatte, das Verhältnis zu
ihr lösen wollte.

Die maskenfeindliche Straßenbahn . Die Direktionen der elek¬
trischen Straßenbahnen in Leipzig haben eine Anordnung erlassen,
derzufolge niemand befördert wird, der eine Maske vor dem Gesicht
trügt . Die Ursache? Eine Maske, die sich durch ihre Häßlichkeit aus¬
zeichnete, wirkte auf eine aus besonderen Gründen nervöse Dame so
abschreckend, daß sie in Krämpfe verfiel.

halle a. d. Saale . Bürgermeister Scherrf aus Kranichfeld, der
als Direktor der dortigen Aktiengesellschaft 200 000 M unterschlagen
hatte und geflüchtet war , hat sich in Wien erschossen.

Hamburg . Auf dem Hauptbahnhof wurde kurz vor der Ab¬
reise nach Berlin der Kaufmann Rosenthal aus Warschau verhaftet,
der beschuldigt ist, zahlreiche Schwindeleien im Lumpenhandel ver¬
übt zu haben, indem er waggonweise Lumpen verkaufte, die An¬
zahlung nahm, sie aber nicht lieferte.

LustsMahrt.
Berlin . Samstag nachmittag wurde das Luftschiff „Schütte-

Lanz", das kürzlich von der Militärverwaltung übernommen wurde,
bei einer Uebungsfahrt von einem Unfall betroffen, der das Schiff
mehrere Wochen betriebsunfähig macht. Das Schiff war van Bies¬
dorf nach Potsdam geflogen. Dort brach das Höhensteuer, dach ge¬
lang es mit vieler Mühe , nach Biesdorf zurückzukommen. Starke
Windstöße gestatteten aber eine Landung vor der Halle nicht, und
man fuhr weiter, bis sich ein günstiger Landungsplatz zeigte. Als
der Ballon etwa 20 Meter über der Erde schwebte, packte ihn ein
neuer Windstoß und das Hinterteil des Schiffes stieß mit dem Dach
eines Hauses zusammen, wodurch das Holzgerippe zertrümmert
wurde. Ein Maschinist verletzte sich beim Abspringen sehr, ein an¬
derer verstauchte sich, als er' auf das Dach sprang, beide Hände.
Soldaten des Lufifchifferbataillons wurden alarmiert und brachten
das Luftschiff mit vieler Mühe über die Chaussee hinweg, zur
Ballonhalle.

Berlin . . Das Schütte-Lanz-Luftfchiff hat bei seinem Unfall
am Samstag nachmittag weniger gelitten, als dies im ersten Augen¬
blick der Fall zu sein schien. , Für den schwer verletzten Monteur
May soll keine Lebensgefahr mehr bestehen.

F r i e d r i chs h a f e n , 20. Januar . Das Luftschiff „Ersatz
Z. 1" ist heute früh halb 10 Uhr zur Fahrt nach Baden-Oos aufgc-
stiegen. Mit der Fahrt wird eine Höhen-Crprobung verbunden
sein. Graf Zeppelin war bei der Abfahrt zugegen, hat aber die
Gondel nicht bestiegen. Die Leitung liegt in den Händen des Ober¬
ingenieurs Dürr . Loy der Abnahme-Prüfungskommission nahmen
zwei Vertreter an der Reise teil. Das Wetter ist nicht besonders
günstig. Das Luftschiff schlug die Richtung gegen Sigmaringen ein.

Neueste Nachrichten.
Hanau , 20, Januar . Die Zahl der Typhuskranken beim hiesi¬

gen Eisenbahnregiment beträgt heute 122, davon liegen 17 noch in
hohem Fieber , 62 sind genesen. 41 Mann wurden auf 6 Wochen
in die Heimat beurlaubt . Heute nacht ftarb _der Gefreite Pickardt
von der 4. Kompagnie, aus Büdesheim, Kreis Friedberg . Gegen¬
wärtig befindet sich der kommandierende General des 18. Armeekorps
von Schenck in der hiesigen Garnison , um sich über den Krankheits¬
stand zu orientieren.

Köln,  20 . Januar . Der 35jährige Bäckermeister Sieger aus
Köln-Riehl wurde heute morgen gegen 5 Uhr durch das Gebell
seines Hundes aus seiner Backstube gelackt. Als er ins Freie trat,
wurde er von einem Mann durch zwei Messerstiche ins Herz getötet.
Man vermutet einen Racheakt. Der Mörder ist flüchtig und konnte
bisher nicht ergriffen werden.

S t r a ß b u r g i E., 20. Januar . Eine blutige Tragödie hat
sich gestern hier bei der 2. Kompagnie des Infanterie -Regiments
Nr . 136 abgespielt. Auf einer Stube wurden Gewehre gereinigt.
Der 20jährige Freiwillige Werle aus Hagenau hatte sich dabei
vor das Spind eines als jähzornig bekannten Soldaten gesetzt. Dieser
forderte Werle auf, den Platz zu verlassen. Es kam zu einem Wort¬
wechsel, in dessen Verlauf Werle von seinem Stuben -Kameraden
durch einen Stich ins Herz zu Boden gestreckt wurde. Als Mord¬
waffe diente eine Schere, die der Mörder beim Gewehrreinigen
zum Lösen einer Schraube benutzt hatte.

Berlin,  20 . Januar . In dem Hause Besselstraße 9 spielte
sich gestern eine aufregende Szene ab. Der 29jährige Kellner Wil¬
helm Nagel versuchte die 35jährige Frau Ia " owski, die Frau des
Besitzers des Trocadero -Cafös in der Friedrichstrahe, durch mehrere
Schüsse zu töten und erschoß sich dann selbst. Die Tat geschah aus
beiderseitigem Einverständnis aus Furcht davor, daß der Ehemann
der Frau das sträfliche Verhältnis der beiden erfahren könnte.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorfchick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr. Lucht, für
den Druck und Verlag Wilh. Holzapfel, fämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

iiiiii 'Mletig.
Mittwoch, den 22., 10 Uhr, werden int Großherzogl . Park

Platte , Distrikt Forellenweiher 8, versteigert:
800 Rm. Buchen-Scheit und -Knüppel

70 Hundert Buchen-Welken.
Biebrich, 16. Januar 1913.

Großherzogl . Luxemb. F 'manzkammer.
Abt. sür Domänen u. Forsten.

+ Nervenleiden
Neurasthenie, , Nervenschwache , beginnende Lähtnun
gen , Schlaflosigkeit , Schwindelanfälle , Nerven -, Kopf-und Gesichtsschmerzen

Magen -uJarmleMen
Hämorrhoiden, Leber - und Nierenkrankheiten , Skrophulose;

Nasen -, Hals - und Luftröhrenkatarrhe , Stinknase , Asthma

RMtisniiis, §11, Isdilas
Haut - und Blasenkrankheiten , Blasenschwäche , Bettnässen etc.

beh . mit Erfolg ohne Berufsstörung 45aFranz Mal ech »Sprechst,nur  Mont.,Mittw.u.Freitag 10-12*/;
Frau A . Sprechst -nur Dienst .,Donnerst ,u Samst .2-5

Behandlung 9 —12 und 3 —8 Uhr wochentags.
Inst . f . häatur - und eSeklr . Liohtheslverfahrets , EJektro-
therapie ,Kräuter -kuren etc Wiesbad .,KaiserFriedrichrg .92.
mmmmBmmmmmmmMszmmmmmmum

Achtung ausschneiden! Bares Geld!

versäumen Sie nicht
meinen Inventurausverkauf in der Abteilung Herren -Konfektion zu besuchen. Um
schnell zu räumen , habe ich mich entschlossen, mein noch sehr großes Lager so weit wie
möglich zu verkleinern . Um dies zu bezwecken, habe ich ohne Rücksicht auf den früheren
Wert sämtliche Waren im Preise tief herabgesetzt, fo daß es sich für den,Weitentferntesten
lohnt , mein diesmaliges Angebot ohne Kaufzwang zu besuchen. Einige Beispiele der
Preiswürdigkeit führe hier an.

fii um mmmmm @ti isr2J if.
iüXirfll HOB 19IIJB

Mehrere 100 Paar Hosen für Herren und Knaben auch zu Schulzwecken geeignet
(darunter welche aus Schafwolle und von Reiten geschnitten) werden jetzt zu jedem nur
annehmbaren Preis verkauft . Als ganz besonderen Gelegenbeitskauf empfehle ich einen
Posten vorjähriger Herren - und Knaben -Anzüge » Paletots , darunter verschiedene
von Gelegenheitskäufen herrührend , deren früherer Ladenpreis 15—30 Mark war , jetzt
4, 9, 14 Mark. Die noch vorhandenen schafwollenen Lodenjoppen, Gummi - und
Bozener Mäntel , Gehrock-Anzüge usw. extra billig. Die jetzt am Lager vorhandenen
Konfirmanden -Anznge zu sehr billigen Preisen. [53a

Wiesbaden ■ "tSiSt m “■
Durch geringe Unkosten bin ich in der Lage, solide Waren zu äufterst billigen

Preisen abzugeben. Jeder Kunde, der diese Annonce mitbringt, erhält beim Einkauf
im Betrage von 10 Mark eine Mark Fahrtverglltung.

Ziehung am 20., 2;. und 22. Hebruar in Berlin

3. WtttfakrtS’tittaU
zu Zwecken der Deutschen Schutzgebiete.

10187 Geldgewinne.
Hauptgewinn
Hauptgewinn
Hauptgewinn
Hauptgewinn
Hauptgewinn

75  OOO
40000
3000#
L0000
IOOOO

Mark
Mark
Mark
Mark
Mark

usw.
Lose a 3 .3 # Mark erhältlich bei

Zeidler , ftfLWWMWWm,MWZU.1b.
Biebrich.

Bestellungen nimmt entgegen
unsere Allal-Expeditton IeüN Lauer. Hintergasse 56

PIMüleMI!
Sem.  kniet Bliesi

SiaÄüertif

mit  unter %m
an

lOSMMrc-Mcn
| sür 3- 8 Jahre 150jedes Stück JL

Wert viel höher!
für 10—14 Jahre tK2K

Kniehose &>) Jt

unverwüstbare Qualität
sür 3—9 Jahre

jedes Stück 3 4®

MWerKsKM
für Knabenhosen u.-Anzüge

„„ -Ä20 Ä 80
Meter JL und -8L ^

Fm
MM Bat
MÄNZ, Bahnhofstr. 13.
Kein Laden. Nur 1. St.

| Die Deutsche Gesellschaftz.verbreit.gut.Bücher
(Ehrenpräsidium Reickskanzlera. D. Fürst von Bülow)

wird vielieuig unrersriitzt und will

NsmMe Wö NoveAsn hsster Autoren
in jedes deutsche Saus als Bibliothek etnführcn.

Monatlich erscheint ein komplettes Werk und wird zu
dem erstaunlich billige » Preise von

S « Pf . gebunden )SÄ
°°°>37 7s r>  broschiert!
portofrei -«gestellt- —Bereits versandfertig sind6 Bande.
Kolonistenvolk, Roman von Gabriele Reuter.
Duell — «nid verstreuter Saar » Romane v. Ernst Wichert.
Gewissens anal u. andere Erzählungen n August Strindberg
Exotische Geschichten von Anton van Perfall
Dämon Weib , Roman von Hermann Helberg.
Dunkle Mächte » Roman von Nietor Blüthgen . 525a

Der entfallende Betrag ist durch Postanweisung einzu»
senden oder wird durch Nachnahme mit 80^ Zuschlag erhoben.

Stzugspreis:
Bringerlohn;
ohne Bestelle

M  1Z.

KmMche^
der Stad

An die Polizeivc

Betrifft : Da
aas Ausschneiden
stumpfen.

Im Laufe ö.
bäumen viel bür:
euch teilweise bin
stehen zu lassen.

1 Die abgängic
den Baumkronen
Straßen und Gin
bau eine große <
im faulenden He
ansiedeln, die aus
schädigen. Auch
oder vom Sturm
Baumes von gro
nie, gehen vicime
die Stammfäule,
sind gegen ichädl
widerstandslos ; ih

Die stammfau
Aeste und die Asi
Moose und Flech
Bäumen abzukrai
Kalkmilch oder be
baumknrboüneum

Sämtliche Sc
Messer übersteigen
kohlenteer zu verst
oder einem Genus

Ausgeworfem
den, Moose und {
brennen zu verrück

Bei dem Am
Raupennestern , ec
biischeln, und auf
handelte Raupenn
zu verbrennen.

meister der L>
zur Kenntnis
daß die abge
entfernt, Sä
zlattgeschnitier
wcher gereini,
werden.

Baumbesi
aicht pünktlich
sei-Berc-rdnun
16) mit den g
anzuhalten.
1 Dos Feld
folgung dieser

Heber bei
zum 15. April

Wiesln,de

I .-Nr . 17. 8822.

Wird den Obstbau
geteilt.

Hochheim n. M., de
Die

Hiß

Ta

BerI
Seeoffizier
leboren an
besitzenW

Seit d
preußische::
Hof wegen
w überall
für die auc
zesellschaft,
jnb der D
durch seine
Gelder an
Verdienst
Kaiser Ge!
weit, der 5
ich persön!
3. Hollmai
nach feiner

Mit d
der mit de
in die er 1
letzten Leb
alle wichtl>
sechs Jahr
amts war,
ichwungg t
stände entc
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